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T^ftf Dichter und^Weißin 'foh9n 9s ah äin 
X^y Recht an 9 die Vorzüge der Fürflen 
verkleinern zu dSrferu Der Weife 9 haben fie 
vor vieler^ Jahrhunderten gejagt , iß ein KS^ 
nigyuhd der einzige König. 

* Weife feilten rechnen j Jis feilten äbwe^ 

gen 9 wie vielEinfiufs die gutenEigenfchaften 
einet in der Stille lebenden und lefendm Men^ 
^rtj oKif das Wohlfeyn der übrigen Sterbli- 
^fn haben. Sie follten dagegen die unfägli' 
^^ A% che 
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che Summe det allgemeinen GlUchfeUgkeit 
anfetzen^ die v$n der T\tgend eines KMgs 
entßeht. 

Der Weife 9 mdfelbß der gute Bürger^ 
macht feinen Hausgenoßen das Leben erträgli' 
eher : erßreut ein glimmendes Licht in die 
Gemüther einiger Freunde , oder einiger Schü- 
ler; wie eine demUthige Lampe erheitert er 
ein Zimmer oder eine Hütte. 



Der weife und tugendhafte Färfi wirft 
m Glück und an Sitteti einen unendlichen 
Schaz unter Millionen von Menfchenaui:,nvie 
eine Sonne erfüllt er eine IVelt mit Licht und 
mit erquickender Wärme. 

Unter feinen verklärten Augen wach- 
fen die Wiffenfchaften , und die Gränien des 
Ferftandes er weitem ßch in ganzen Völkern; 

Sein 



Sein Beyfall , fein glänzendes Beyfpiel ^eeh 
feine nächfien Diener zur ächten GröJJe auf^ 
vM macht den Namen der Güte und der 
Tugend durch alle Ordnungen der Untertha* 
nen ehrwürdig.' 

Ein Landj worinn irrende Horden ein 
freuden - und nutzenlofes Leben armfelig hin* 
lebten , füllt ßch mit Städten und Kiinßen. 
jinfiatt des betäubenden ^Aberglaubens Öfnet 
ßch einem im Dunkeln irrenden Volke der tt^eg 
zur Wahrheit^ und zur Renntnifs des einzi* 
gen Guten» -Wie ein glorwärdiger Phares 
zeigt ein guter Fiirfl feinen Unterthanen den 
VFeg zum beßändigen Glücke; feine Strah- 
len leiten es bis zur unfchätzbaren Ewigkeit, 

Hätte Peter das gemeine Ziel des 
memfchlichen Lebens erreicht , /o hätte die 
Wahrheit , die wichtigfle der Wahrheiten , 
die Religion ßch Ober das nveit ausgedehnteße 

A Z Keich 
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Reich der Welt ausgehreitet; l>er Aberglmi- 
k») iie^ kindifche Hoffnung 9 die fich auf 
Bilder und auf Gebärden lehnt; Der Men» 
ßhenraub-y den die unbrauchbaren FFohnungen 
verfchloffener Miifsiggänger b^ehen , hätte 
vor den fcharfen Augen des weifen Monar* 
ehen füdwiirts entfliehen müjfen» Aber die 
Vorfehung gewährte ihrem großen Werk- 
zeuge nur die Hälfte feiner Wünfche. 

Wenn eine ÜLRIKA beflehlüy fa 
entblUßt ßch die noch undurchfuchte Natur 
in China y in Arabien ^ in dem fo unbekannten 
und dennoch gelobten Lande. Die Schätze , 
die ßjß den Menfchen fo viele Alter durch 
verfchloffen aufbehalten hat , füllen nunmehr 
diä Sammlung der menfihlichen Erkämtnifs^ 
und wenige Jahre werden lehrreicher^ als- 
die^ verflojfenen taufende» 



Sie 



Sie befiehlt 9 Sie geht felbfl fm> ihrem 
mzenden Beyfpiele vor , und die JchHnen ^ 
VFiJfenJchc^ten blühen in Schweden , ^nd be* 
hrdnzen die Herrfcherinn des Norden mit den^ 
Siunie^ der Beredfamheit und der Poeße-^ 
Ein Strahl Ihres Beyfalls befeelt fem vor^ 
Ihr in den füdlichßen Grä'nzen Ihres Ger- 
maniens einen einfiedlerijchen Dichter^ und 
muntert ihn zu neuen Liedern auf. 

* 

Gern wollte er dem FFinki der Könige 
liehen Mufe folgen : Aber die Furcht und die 
Känntnifs feiner Schwäche fchlagt feine 
Schwingen nieder ; er fchweigiy und äb^r- 
läfst iier ernflhaften Wahrheit , die groffen 
Gaben zu lohen^ die er m FRIEDERICHS 
Schwefler verehrt» Die Gefchichte wird die 
Vorzüge aufbewahren y durch welche ULi 
RIK A ein Wunder gewefen wäre^ wann - 
fie als eine Schaf erlnn wäre gebohren worden» 

^4 ULRI. 
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ULR1KENS Reh und Gäben 
au hfitzen iß feltiner alt eine KSfiiginn va 
fiyn, oh diejei '•jxhl unter vielen MilUmen 
ein einzelne! Lcofs iß. jfber ein Jahrhun- 
dert zeugt viele Königimen , und nur tint 
ULRIKA. 
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Vorrede. 

* 

Es ift mir etwas unerwartetes, dafs ich 
eine neue Auflage diefer Gedichte zu be- 
forgen mich habe bereden laffen. Da 
ich ohnmöglich mehr zu diefer Art von Gefchäf- 
ten eine durch fo viele Pflichten umfchränkte 
Zeit anwenden kann, fo habe ich dem Lefer 
wenig neues zu verfprechen. IndeiTen h^be ich 
gthoffb, es würde vielen nicht unangenehm 
feyn , wann ich theils bey jedem Stück insbe» 
fondere einige Anmerkungen zo defieiben Er« 
läuter nng bey fügte , theils auch hier ,' von mei- 
nen Bemühungen in der Dlchtkunft, ,eiaige 
Gedanken bekannt machte. 

Meine Uebe zur Poefie war am heftag- 
ften , wie ich noch keine Kräfte hatte , etwas 
mir oder andern gefalliges hervor zu bringen. 
Meine Freunde werden mir es, nach meiner 
fo ernftlich bezeugten Sinnes -Änderung, ver- 
geben, wann ich fage, dafs Lohenftein mein 
erftes Vorbild , und meine Aufmunterung zum 
Dichten gewefen« 

A f Die 



Die Kenntnis guter Bücher in verfchie« 
denen Sprachen benahm mir leicht den weni« 
gen Beyfall , den ich meinen jugendlichen Ge- 
dichten hätte geben mögen. Ich mafs mich 
gegen allzugrolTe Mufter , und mufte mich 
nothwendig fehr klein finden. Eine allgemeine. 
Zernichtung aller meiner roühfamen Kleinigkeit 
ten war die Frucht meiner Erkenntnifs. Ich 
verfchonte fehr wenige mit dem Feuer, und 
dennoch , wie ich es nachher gewahr geworden^ 
noch zu viele. 



Nach meinen Reifen , und hanpträchlieh, 
zn Bafel , befiel mich die poetifche Krankheit 
wieder, nachdem ich mehrere Jahre nichts mehr 
von diefer Art gewagt hatte. Der angenehme 
undrechtfchaffeneHr. Dröllinger, der getreue 
und forfchende Hr. P; Stähelin, und einige nn^ 
dere dortige Freunde ermunterten mich zu einer 
neuen Probe. 

Ich hatte indelTen die Englifchen Dich- 
ter mir bekannter gemacht, und von denfelben 
die Liebe zum Denken, und den Vorzug der 
fchweren Dichtkunft angenommen. Die philo- 
fophifchen Dichter, deren GröfTe ich bewunder- 
te 9 verdrangen bald bey mir das geblähte und 

aufge» 



tufgedanftene Wefen des Lohenfteins , der aaf 
Metaphoren, wie auf leichten Blafen fchwimmt. 

Hierans entftnnd bey mir die neoe Art 
XU dichten , die fo vielen Deutfchen zu nrirs£al- 
len das Unglück gehabt hat , die ich aber fo 
wenig bereue , dafs ich wiinfchen möchte, noch 
tiel mehr Gedanken in viel wenigere Zeilen 
gebracht zu haben. Nach nveineni Begriffe mufs 
man die Anfmerkfamkeit des Lefers niemals 
abnehmen laflen. Diefes gefchiehet ohnfehlbar 
auf eine mechanifche Weife, fo bald man ihm 
einige leere Zeiten vorlegt , wobey er nichts äsa. 
denken findet Ein Dichter mufs Bilder, leb- 
hafte Figuren, kurze Sprüche, ftarke Züge, 
und unerwartete Anmerkungen auf einander 
häufen , . oder gewärtig feyn , da(s man . ihm 

weglegt. 

<■■ , " ' 

Mein Vaterland verfchafile mir wiederum 
einige AnläiTe, da die Liebe, die Freund fchaft , 
die Hochachtung, und die« Gefälligkeit,, .mich 
dichten hiefTen. Aber ganz andere Arbeiten 
waren mein Hauptwerk, und mich dünkt, es 
wäre billig, einem folchen gelegentlichen Ver« 
faffcc vieles zu verzeihen, das einem eigentli» 
eben Dichter nicht vergeben würde, der fein 
Leben einzig der f oefi$ weiht, und alfo feine 

A 6 Arbeiten 



Arbeiten aiiszuinahlen , und feine l^ehler änsza« 
löfchen , Zeit und Beruf hat. 

Diejenigen, die man mir vorgerückt hat, 
find mehrentheils Sprachfehler. Aber ich bin 
ein Schweizer, die deutfche Sprache ift nnir 
fremd , und die Wahl der Wörter war mir faft 
unbekannt. 0er Ueberflufs d^r Ausdrücke 
fehlte mir völlig, und die fchweren Begriffe, 
die ich einzukleiden hatte, machten die Spra- 
che für mich noch enger. Ich wundre mich 
feUbft nicht, wann vieles nicht nur ungewöhn- 
liches , fondern auch undeutfches mir entfallen 
ift. Meine fo oft wiederholte Bemühung mich 
von diefen Fehlern zu befreyen , zeigt genug, 
wie wenig ich Sprachfehler für Schönheiten an- 
iehe. 

Es iil das dritte ^ mal , dafs ich an die- 
fer Ausbefllerung arbeite, und dennoch werde 
ich diejenigen ihres Vergnügens nicht beraubet 
haben , die das ihrige im Tadeln fuchen. Tau- 
fend andre Gefchäfte erdrücken mich, und laf- 
fen mir wenig Augenblicke übrig, die in met* 
ner Gewalt wären , und die ich einem fo unnö- 
thigen und unwichtigen Dinge weyhen könnte, 
als meine Reime in meinen Augen find. Bey 

vielen 
* uad jetzt das fftnfte 



Vielen Stellen habe Ich keinen Ausweg finden 
können , und lieber einen Sprachfehler , als 
einen matten Gedanken flehen lafTen wollen« 
Ith bitte diejenigen , die die Reinigkeit der 
Sprache zum Hauptvvefen der Dichtkunft ma« 
chen , nur den Opiz ohne Vorurtheii durchznfe* 
hen. Sie werden leicht geftehen, dafs man 
mit Provinzial- Wörtern, mit ungewöhnlichen 
Ausdrücken , und mit wirklichen Fehlern vf i« 
der die Spracfaknnft dennoch ihren eigenen 
Beyfall^ und ihre Verwunderung habe cthalten 
köllnen. 

Ich habe wenig Neues dem Lefer an* 
zubieten. Das meifte , das ich hier liefre , war 
fchon gefchrieben, wie die letzte Ausgabe be- 
forgt wurde. Ich lieCs es damals als unvoll« 
kommen zurücke , und vielleicht ihat ich beffer, 
als jetzt, da Ich es bekannt mache. Doch eini- 
ge Stücke waren fchon befonders abgedruckt, 
und ich mufs mich ja noch mehr fcheuen, 
meinen Freunden mit allzugroffer und fchüch- 
terner Vorficht zu misfallen^ als andern, de- 
ren Freundfchaft und Tadel mir von minderer 
Wichtigkeit find; . , , ^ 

Endlich kann ich unmöglich mich ent- 
fchlicffcn, meine Erkenntlichkeit gegen meine 
Vertheidiger, und insbefondere gegen den güti- 

A 7 gen 
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ge zufammengefucht» was jemals ans meinet 
Feder In Reimen geflofien ift. ^le ftammlen« 
den Gedanken meiner erften Jugend, die ich 
niemals als einer AusbefTernug werth angefe- 
hen habe, hat er forgfältig aus dem Staub» 
zufammengekehrt, wohin ich iie wohlbedächt- 
lich verurtheilt hatte. Ja felbft die anflöffig un4 
anzüglichen Stellen einer Satire, die ich niemals 
der PretTe anvertraut , und die ich alteaial für alü 
zuhefttg und allzunnbeIHmmt gehalten habe,' 
rückt er ohne Nachdenken auf die Gefahr ein, 
wohin mich die Bitterkeit diefer Zeilen brin- 
gen könnte. Niemals bin ich froher gewefen»' 
dafs ich die erften Keime meiner kindifchea 
Feder verbrannt habe , die diefer , wie et 
fcheint , fo gar ohne Gefchmack fammiendt 
Verleger, fonft unfehlbar zu meiner Befchä^^ 
snung aiifer weckt hätte. Es ift mir dabey 
faft lieb, dafs er mit vielen , felbft den Ver- 
ftand verfälfchenden Fehlern, die ohnedem we- 
nig werth e Stücke völlig unbrauchbar gemacht, 
hat, und dais ich üe mit defto wenigerem Be- 
denken 



denken verleugnen, und für meine Arlieit 
mifskennen kann. Ich- hoffe von der Billig« 
keit meiner Lefer, dafs fie nichts mir zufchrei- 
ben werden , als was ich mir felber zufchreibe» 
und dafs diejenigen Fehler mir zu keiner 
Verantwortung gereichen können, die ich felbft 
für genugfam angefehen habe , meine unüber- 
legte Arbeit zum Nichts zu verdammen. Ich 
habe auch smleiTen, anftatt eines Reichthums 
an fchlechten Verfen , diefe Auflage mit fehr 
vielen VerbefTerungen , mit einer Vermeidung 
aller Druckfehler, und auch mit einigen weni- 
gen zttverläfsigen Vermehrungen vorzuglich ge« 
macht, und die elenden Verfe werden ja zu 
entbehren feyn , die ihr eigener VerfaflTer nie- 
mals für die feinigen angefehen hat. End- 
lich mufs ich mit zvveyen Worten fagen , daüs 
ich das meiner Eigenliebe fo fchmeichelhafte Ge- 
dicht des Herrn Leibmedici Werlhofs nunmehr 
votbey gegangen habe , da man es in der Samm- 
lung feiner reizenden Poefien fchon antrifil, und 
alfo die vorigen Grunde wegfallen , die meine 

Eitel- 
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II. Sebnfucbt nach dem VaUrlmde. 

1726, 

Ich ^erde eine gleiche Schonung für diefes kleine 
Stück fuchen muffen, das in einer fchweiv 
müthigcn Stunde auf meinen Reifen entftnnden, 
und vielleicht defswegen erhalten worden ift, 
weil es die Rührung des Herzens einigermalTön 
vorftellt 

Beliebter wald! beliebter kränz von bttfchen! 
•Der Hafels * Höh* mit grttnem fchatten fchwarzt : 
Wann werd i4;h mich in deiner fchofs erfrifthen 9 
Wo PhilomeP auf fcbwanken zweigen fcherzt ? 
Wann werd ich mich auf jenen Hügel legen. 
Dem die Natur das Moos zum Teppich fcbenk^ 
Wo alles ruht, wo blätter nur fich regen. 
Und jener Bach , der öde wiefen triinkt? 

Ach himmel! lafs mich doch die thHler grUflen« 
Wo ich den Lenz des lebens zugebracht ; 
Und beym Geränibh von kleinen waiTergÜiRn, 
Auf einen reim für Sylvien gedacht ; 
Wo fch waches laub , belebt vom weftenwinde» 
Die matte feel in fanfte wehmuth bringt. 
Und in dem froft noch nie befirahlter gründe 
Kein leid mehr bleibt, das nicht die ftille zwingt! 

Hier 
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Sehnfucht nach dem Faterlande. 23 

Hier mufs ich mich mit ftetem kammer fchlagen i 
Die ruh ift mir ein unbekanntes gut; 
Mein geift verfinkt in immer nenen plagen» 
Ich weifs noch nicht, wie ruh und freude tfaut; 
Etotfernt vom land, wo ich bei^ann zu leben » 
Von eitern blofs, ond fremd flir jedermann. 
Dem blinden rath der Jugend Obergeben, 
GefUbrlicb frey • eh ich mich führen kann. 

Bald fthteitht ein «eh darch meine matte» gtf cd«; 
Das felbft den trieb nach rühm und Wahrheit dämpft : 
Bald f^lt der bau der fchwachea Hoffnung nieder. 
Die athemlos mit gram und Ohnmacht kämpft : 
Bald bricht die flut den fehutt von mUHben dSnrnien*« 
"Womit der tod an unfre wälle fchwimmt; 
Bald will uns Mars mit flammen überfchwemmen , 
Davon der tacht fchon In der afche glimmt. 

Doch nur getroft, es kann nicht immer wahres»* 
Des wetters macht nimmt ab bey jedem ftreich« 
Vergangnes leid muis wohlfeyn fühlen- lehren. 
Wer nie gedarbt, Ift ohne freude reich. 
la, ja, die zeit trägt auf gefchwindeu flügelii 
Mein Unglück weg, und meine ruh heran. 
Beliebte tüft auf väterlichen httgeln , 
Wer weifs, ob ich dich dnft nicht fchSpfen kann? 

Ach 



• Ddtlnnin Holland nm für fehr gefährtitk 

große Vtherfchxoemmung fehtn iviträtfu 

V9M^ und di9 Zutlümff' 

B 



L. 



94 ' tkber die Ehre. 

Ach da{s ich dich fchon hzt befuciveu köaotfa 
Beliebter wald, und angenehmes feidl 
Ach dafs das glUck die ftille lud mir gönnte. 
Die fich bey euch in öder ruh erhält! 
Doch endlich kömmt» und kömmt vielleicht gefchwljid«t 
Auf fturm die Tonn* und nach de^ forgen ruh ! 
Ihr aber grünt indeiTen , holde griknde ! 
Bis ich 'iM euch die letzte reife thu. 

« 

ill. Ueber die Ebre. 
AU Hr. D* Giller den Doäor'Hut annahm. 

Die fretindfchnft diefes liebreicfaen und ehrlichen 
Mannes machte einen grofTcn Theil meiner 
' Glüclifeligkeitin Leiden ans. Sie allein konn- 
to meinen Widerwiilen wider alles Gratiiliren 
bezwingen^ und ich veiiiefs meinen Vorfatz, 
niemals dergleichen Gelegenheits - Gedichte zu 
fchre^bcn , um deilo unbereuter, ^eil die rein- 
fte Liebe allein mich davon ft«y fprach. 

' Oefchätztes nichts der eiteln ehre! 
Dir baut das aUertlium aUäre. 
Du bift noch heut der Gott der weit. 
Bezaubernd unding, koft der ohren. 
Des Wahnes tochter, wunfch der thoren, 
Was halt du dann, das uns gefallt? . 

Dv 



Veber die Ehre. ^ aj 

Dh haft die btirger gUldner Zeiten 
Gelehrt , ibr eigen weh lereiten , 
Das ftelze recht des bluts erdacht : 
Du haft , aus uoterirdrchen grüfcen , 
Die tolie s^Krr an unfren biiften. 
Das fch'Acrd, zucrft an tag gebracht. 

Du lehrteft nach dem rang der fürAen 
Der iDcnIchen eitle finnea ditrften. 
Den doch die ruh auf ewig flieht. 
Dafs wir die centncriaft der wttrden 
Auf alizufcbwache fchulterti bttrden, 
Ift , weil man dich beyin iepter lieht. 

Du Eühreft die gebarnfchiea fchaaren 
Durch die verachteten ge£ahr«a 
Mit freuden ins gewifle grab« 
Dich nach dem tode zu erhaltoi» 
Bricht der gefchwächte finn der altea 
Ihr fonft fo liebes leben ab* 

Dein feuer füllt die gröften geifter» 
Dn lehreft tUnft' und macheft meifter. 
Durch dich erhält die tugend fich : 
Der weife felbft folgt dir von fernen , 
Sein (hirrer bück fucht in den fternen 
Nicht ihren wunderlauf« nur dich. 

Acta könnten doch der menCchen äugen ' 
Dein wefeii einzufehen taugen, 
Wie wUrdeft du für fie fo klein! 
Verblendend Irrlicht der gemüther. 
Man fucht in dir den kern der guter. 
Und findet nichts t als leeren fcheio« 

' B J DJüng. 



a6 Üeher die Ein. 

^ jUngling* rufte jener weife, 
Was macht, dafs deine heldenreiCb 
Sich in Aurorens bette wagt? 
Du rennft in taufend blofTe fUbel, 
Nur dafs am tifch der Griechen pObel 
Nach deinen thaten mUfsig fragt. * 

So &yd ihr menfchen miteinander! 
An muth ift keiner Alexander» 
An thorheit gehn ihm taufend fttr» 
Ihr opfert eure befte» jähre • 
Nur dafs Europa b»ld erfahre» 
Dafs einer lebt , der beifs« wie ihr. 

Wi» herrlich w«rd ich einft verwe&ti» 
Wann leute nur mein ende lefen 
Bey den erfchlagnen oben anf 
V7oh1 angebrachtes blut der heldeit». 
Wann einmal die kalender melden» 
Was wunderthaten fie gethan !^ 

Zwar noch zu glücklich , wefTen wunde« 
Bey dem gerOcbte platz gefunden • 
Er hafcbt ihn doch» den edlen träum. 
Wie manchen» der fein kühnes lebea 
Mit gleichem muthe hingegeben» 
Benennt die todtenUite k^uml 



KU 



• Alexander rief beym üe» kleß^ aufdafdii^tbem 

btrgang des ftydajjfes am : nienfir vortheilhafHg V9» 

IVtt vieler Muhe und mtrjfsthtafiätfi» 
erfahr fetu ich mub 



Veler die Ehre. ^j 

Als Philipps £bhn, dem tode nahe « 
Sein göttlich blut entlaufen fahe« 
"Wog Fama jeden tropfen ab. 
Allein das Werkzeug feiner fiege« 
Die mitgefUhrten feiner kriege, 
Verfcharrt mit ihrem rühm ihr grab. 

Doch ach was haben fie verlohren? 
Das leben in der menfchen obren 
Geht nach dem tod nns wenig an. 
Achilles , deifen kfihne tagend 
Ein beyfpiel ift iieghafter Jugend, 
Ift ja fo todt als jedermann. 

Baut, eitle herrfcher unterm Süden, 
Die unzerftörbarn Pyramiden , 
Gepflaftert mit des Volkes blut; 
Doch wifst, dafs einft der würmerfpeife 
Man unter laft vom höchften preife 
Nicht beider als im rafen ruht. 

Alleid was kann uns auch im leben 
Der nachrubm fUr vergnügen geben? 
Die ruh wohnt bey der ehre nie. 
Sie wohnt in prächtigen pallliften. 
Und hat felbft könige zu gäften. 
Allein mit rauche fpetiet fie. 

Sagt:' hat der ^6fte von den kaifern,* 
Bedeckt mit taufend Lorbeerreifem, 
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Vieht afles, was ihr witnfcheii kSnnt? 
Doch fcHaut, Ihr fclaven citeln fchimmers, 
Doch ins bezirk des inncrn zimmers, 
Vnd fagt, ob ibr fein glück euch gönnt? 

Es klingt awar bertlich in den obren» 
Zorn herrfcher von der weit gebohren » 
Und grd^<et noch von wikrdigkeit; 
Allein der glänz von zeben krönen. 
Die Maieflät fo vieler thronen* 
Ift nur der unmh feyerkleid. 

Europens aufgebrachte waffen 
Hier von fich lehnen, dort beftraffen. 
Am fteuer von der erde fcyn , 
Ein beer geprefster untertbanen. 
Hier fchUtzen , dort zum frieden mahnen , 
Räumt wcn?g tub den tagen ein. 

Allein fein eigen reich verwalten, 
Staat , kirch und bandelfchaft erhalten » 
'^as nutz und ehre fodern , thun ; 
Im frieden feine waffen fchärfen , 
Den grund zum glück der nachweit werfen, 
läfst auch zu nacht ihn nimmer ruhn. 

Er fchmachtet unter feiner würde, 
Ihr fc^ht die pracht, erihhlt die bürde.» 
Ihr fchlafet ficher , weil er wacht« 
Zu feclig ,' fchnittc das gefchicke 
Von feiner haud die göldnen Ihicke, 
VTomlt es ihn zum fclaven macht. 

Wann 
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Wann aber erft mit unglikcksfälleR 
Des fürften forgen iich gefellen; 
Wann wider ihn das fcbickfal ficht» 
Wann um ihn macht und bosheit wittert, . 
Und der beftUrmte thron erzittert» 
Da zeigt der zepter fein gewicht. 

Weh ihm, wann ihn fein ftolz verw5hjietl 
Der großre Herr, der ihn belehnet, 
liehrt ihn , von wem die kröne fey. 
Der lorbeer fchützt nicht vor dem blitze» 
Der donner fchlägt der thürme fpitze, 
Und Unfall wohnt tyrannen bey. 

Wie manchmal wird dem bSchften btvpte. 
Das heut der lorbeer noch nmlaubte. 
Des abends kaum ein farg gewUhrt! 
Wie oft mnfs gift, aus freundes bftndeB» 
Des gröften beiden leben enden. 
Das taufend degen nicht verfditt. 

Das mufier aller fürltengaben 
Tiliifs neben fich ein unthicr haben. 
Das eb verdient am pfähl zu {lehn. * 
Auguft, des Brutus überwinder. 
Sieht durch die lalter feiner kinder 
Sein haus mit fpott zu gründe gehn. 

Zieh , Hannibal , vom beilTen Calpe, 
Und Cenis unerftief^ier Alpe, 

B 4 Such 
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30 tf(fftef die Ehre. 

Such in der Rtfmer blut den rahm; 
Rom felbft fcheut fich mit dir zu kriegen. 
Doch bleibt dir einft von deinen fiegen 
Nur gift cum letzten «igentbum. 

Wann auch lieh einft ein liebllng fjlnde , 
Mit dem das glUck fich feil verbände. 
Blieb ihm kein ^vun^ch gleich unerfüllt^ 
Er iik von forgen drum nicht freyer. 
Die ehrfucht ift ein ewig Feuer, 
Das weder zeit noch ehre ftillt. 

Was man gewUnfcht, iß fchou vergeben, 
Sh man es einen tag befeiTen , 
Dem wunfche folgt ein andrer nach; 
Der nachruhm felbft fpornt unfre finnen. 
Noch gröfsre thaten zu beginnen. 
Und hält erworbnen rahm für fchmach« 

Er fand an Ganges letztem firande 
Das ziel der thaten und der lande. 
Doch Philipps fohn war noch nicht fatt. 
Die weit hört auf mit feinen fiegen, 
Er aber weint, weil, dort zu kriegen. 
Der hinimel keine brücke hat 
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* Kdnig in Spanien, dtr und Andere l^ße zutrß 

lang und fehr töHich ge- geroiefen hat, aber fwSh 

herrfchety und feinen ün-' Wtaig bekannt iÜ, Juft. 
Urthnmn den ^kttbau 



Ueber die Ehre. 3t 

Ihr aber , deren tugendlehre 
Führt nach der reinften art der ehre« 
Lernt doch , wornach ihr lüftern feyd» 
Wa^ilft es euch, den göttern gleichen« 
Wann, in der bosheit finilern (Iräuchenv 
Ein weg ift zur unfterblichkeit? 

Der nachruhm lobt nicht nur das gute. 
Er fchreibt die zagheit bey dem muthe» 
Die tugend bey den laftern ein. 
Er wieget nicht den werth der dinge , 
Genug, da& ein verrath gelinge. 
Sein meifter wird unfterbltch feyn. 

Wer hat des Habis lob gegeben,* 
Da man der Cälarn nidrdrirch*s lebe» 
In taufend bfichern ewig iindt? 
Heifst Alexander nicht der Grofle? 
Da in des nichts verlohrnem fchooflb 
Ung und Afcan ** begraben lind. 

Bekennt , ihr gröften von den beiden , 
Was kann die nachweit von euch melden. 
Als die beglückte raferey? 
Kehmt weg, dafs ihr die weit verheeret» 
Geraubt, gemordt, gebrannt« zerilöret» 
Was bleibt, das wiflens wttrdig fey? 

B 5 Allein, 



*• Dtr Vrhthef da deitU Frieden und Ruhe fein« 

fcben Rti hi, und ein aU Völker hebfrrfihit hnU 

Ur glmkUcher IQmg in Dalin. 
Stfjweden , der lang in 
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32 Veher die Ehre» * 

Allein , wann endlich fchon die ehre 
Der weg zu der ▼ergnUgnng wäre: 
Auch alfo lohnt fie nicht die mQb. 
Man eifert ihr der jähre bluthe , 
Die heilen kräfte vom gemüthe, 
Vad nach dem tod erlangt man lie. 

Man fieigt d«r wahren ehr entgegea 
Nnr ftnfenweis, anf fteilen wegen» 
Und zahlt mit blnte jeden fchritt; 
Im alter naht man fich der fpiue; 
Und glaubt fieh endlich im befitze« 
Wann »nt der tod in abgrund tritt. 

Als dort im kreb b«ftürzter heldc« 
Die arzte Babels fieger melden , 
Dafs er amfonfi nach rettnng fchant: 
"Was helfen ihm die vielen krönen» 
Und dafs vom fchntt zerftdrter thron« 
Er lebend ficb altär' erbaut ? 

Lars dein ArbcTa dich erquicken , 
Wifcb ab mit lorbeern, die dich fchmOckea, 
Den fchweifs des fchmachtendcn gefichts» 
Du iiegtcft nur , um fchwer zu flerben , 
Dn raubft die weit für fremde erben; 
Du hatteft alles , und wirft nichts. 

Komm, fchnellar Cäfar, iich und fiegel 
Es fey der Cchauplatz deiner kriege 
Die ganze weit dein vntertban; 
Doch win^, dolcbe, dich zu niordeii« 
Sind, eh du warft, gefchlifien worden» 
Dawider nichts dich fchützen kann. 

fe. 



Ueber die Ehre^ 3} 

felTg, wen fein gut gefchicke 
Bewahrt vor grofTem rnhiti und glUcke» 
Der, was die weit erhebt , verlacht; 
Der, frey vom Joche der gefcbäfte. 
Des leibes und der feele kräfte 
Zum Werkzeug für die tugend macht l 

Du, der die anmvth frifcher jugend 
Vermfthleft mit der reiffen tugend, 
'W'as fehlet deiner Teligkeit? 
Beglückter Gilltrl deine tage 
Sind frey von forg und feiger klage, 
Vie du von ebrgeiz und von neid. 

Kein kummer, deinen ftand zu befler» ^ 
Rein eitler bau von fernen rchlölTetn, 
Hat einen reiz , der bey dir gilt. 
Der quell von ftetigem vergnügen 
]ft nimmermehr bey dir verfiegen, 
Weil er aus deinem herzen quillt« 

Was foir dir dann mein glückwunfch mitzea? 
Mag ein demant mit glas iich putzen? 
Schminkt tugend fich mit ehren an? 
Genug , ich will dein treufter leben. 
Siefelbft, die tugend, wird dir geben. 
Was ich dir gutes v^iifchen kann. 
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54 D*' Alpen» 

IV. Die Jlpen. 

1729. 

Diefes Gedicht ift dasjenige , das mir am fchwer- 
ften ge^vorden ift. £s war die Frucht der gro^- 
fen AlpenreiCe, die icbA. iT^S- mit dem jetEi- 
gen Herrn Canonico und ProfeflTor Gegner in 
Zürich gcthan hatte. Die ftarken Vorwürfe 
lagen mir lebhaft im Gcdächtnifs. Aber ich 
wählte eine bcfchwerliche Ait von Gedichten , 
die mir die Arbeit nnnöthig vergröflerte. Die 
zehenfylibi^en Strophen , die ich brauchte » 
zwangen mich fo viel beibnderc Gemähide zu 
machen , als ihrer felher waren , und allemal 
einen ganzen Vorwurf mit zehen Linien zu 
fchlieffen. Die Gewohnheit neuerer Zeiten , 
dafs die Stärke der Gedanken in der Strophe 
allemal gegen das Ende fteigen mufs, machte mir 
die Ausführung noch fchwerer. Ich wandte die 
Nebcnftunden vieler Monate zu diefen wenigen 
Reimen an, und da alles fertig war, gefiel 
mir fehr vieles nicht Man lieht auch ohne 
mein Warnen noch viele Spuren des Lohenftei- 
nifchen Gefchmacks darinn. 

« Arerfuchts, ihr fterblicbe, macht euren zuftand 
V befler. 

Braucht, was die kunft erfand, und die natur euch 

gab; 

Belebt die blumenflur mit llelgendem gewäfler, 

Tbeilt nach Korinths gefetz gebaune felfen ab; 



Um- 



* JXifi 10. Verfe ßtbt» mthtindertrßei$i4ußäg*. 



Die Alpin.. 3$ 

UmhSflgt die marmorwand mit perlifchen tapeten , 

Speist Tunkins neft « aus gold, trinkt perlen aus 

fmaragd » 

Schlaft ein beym faitenfpiel , erwachet bey trompeten. 

Räumt klippen aus der bahn, fchliefst länder ein zur 

Jagd; 

Wird fchon, was ihr gewünrcht, das fchicklal unter« 

fch reiben , 

Ihr werdet arm img^ück. Im reichthum elend bleiben. 



Die feele macht ihr glück, ihr find die äuiTera 

lachen 

Zur luft und zum verdrufs nur die gelegenheit : 

Ein wohlgefetzt gemUth kann galle fttiTe machen. 

Da ein verwöhnter iinn auf alles wermuth ilreut. 

Was hat ein fUrft bevor, das einem fchäfer fehlet? 

Der Zepter eckelt ihm, wie dem fein hirtenitab. 

VTeh ihm, wann ihn der geiz, wann ihn die ehrfocht 

quälet! 

Die fchaar , die ihn bewacht , hält den verdruis 

nicht ab : 

Wann aber feinen finn gefetzte ftille wieget,' , 

Entfchläft der minder fanft, der nicht auf eidern lieget ? 

* * * 

Beglückte gttldne zeit, gefchenk der erften gfite, 
O dais der himmel dich fo zeitig weggerückt 1 

B 7 Nicht, 
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tieftet^ die in Indien wu Tifchenßeht, findet man 

ter den UcJkerkiJfen ganz auf einigen Infein am 

Mannt find , und die Ufer ven Tun^». 
man zumikn Mth in 



Stf^ Die Jlpen.' 

Kieht, weil die junge weit in fietem Mhling blfthte, 

Vnd nie ein fcbarfer nord die bliimen al^epflttckt i 

Kicbt, weil freywillig körn die falben felder deckte. 

Und honig mit der milch in dicken ftrömen lief; 

Kicht, weil kein kühner low die Tchwachen httrden 

fchreckte , 

Vhd ein verirrtes lamm bey Wolfen iicher fchlief; 

Kein, weil der menfch zum glück den überflufs nicht 

zeblte , 

Sun sothdurft reichthum war, und gold zum forgen 

fehlte. 

♦ * * 

Ihrfchülerder natur, ihr kennt noch güldne Zeiten, 

Micbt zwar ein dichterreich voll fabelhafter pracht. 

Wer mifst den äniTern glänz fcheinbarer eitelkeiten« 

Wann tugend müh zur luft, und armutb glücklich 

macht? 

Das febickfal bat euch hier kein Tempe zugefprochen, • 

Pie wölken, die ihr trinkt, find fchwer von reif im4 

ftrahl; 

Der lange winter kürzt des frUhlings fi)%te wochen« 

Und ein verewigt eis umringt das kühle thal*. 

Doch eurer fitten werth hat alles das verbefTert, 

Der elementen neidliat euer glück vergröiTert. 



Wohl dir, vergnügtes volk! dir hat ein hold ge» 

fchicke 

Der lailer reichen quell, den überflufs, verfagt; 

Dem, den fein ftand vergnügt, dient armuth felbll 

zum glücke. 

Da pracht und Üppigkeit der länder ftütze nagt. 

Ale 



DU, utipa,n.\ it 

AI» Rom die liege noch bey feinen fchlachte^ zj^hlte» 

"War brey * der beiden fpeis , und holz der göcter haus i 

Als aber ihm das maafs von feinem reichtfanm fehlte. 

Trat bald der fchwächfte feind den feigeii ftolz in 

graos. 

Do.dber« hüte dich .was gröffers zu begehren. 

So lang. die eiafalt davrt« wird auch der wohlftaad 

wäbrea. 

Zwar die natur bedeckt dein hartes land snit 

fteinen. 

Allein dein pflüg geht durch, und deine faat errinnt i ; 

Sie warf die Alpen auf, dich von der weit zu zäuneiif 

Weil fichdie menfchen felblt die.gröften plagen find. 

Bein trank ift reine fiut, und milch die meiften fpei* 

fen, 

Doch luft und hnnger legt auch eichein würze zu ; 

Der berge tiefer fchacht giebt dir nur fchwirrend 

eifen , 

W;ie fehr wtlnfcht Pero nicht , fo arm zn feyn als da ! 

Dann, wo liiefreyhett herrfbht, wird alle mtthe mhi* 

der, 

Die felfen felbil beblühmt , und Boreas gelinder. 

* * * 

Glückfeliger verluft von fchadenvollen gfitem? 

Der reichthum hat kein gut , das eurer armuth gleicht ; 

Die eintracht wohnt bey euch in friedlichen gematbern, 

Weil kein- beglänzter wahn euch zweytrachtsäpfel 

'reicht. 

Die 

_ I - - - — ■ ~^ 

^ fulmmtiim. 
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39 Die Alpen.' 

Die frtnde wird hier nicht mit baager fiirdit beglef« 

tet, 

Weil man das leben liebt # und doch den tod nicht 

hafsc 

Hier herrfchet die vernonft von der natur geleitet» 

Die, was ihr nöthig, facht, und mehrers hält fttr laft: 

Was EpiAft getfaan. und Seneca gefchrieben, 

Siebt man hier nngelehrt und ungezwungen Üben« 

* * * 

Hier herrfcht kein nnterrcheid, den fchlauer ßols 

erfunden. 

Der tugend unterthan, und lafter edel macht; 

Kein mttlliger verdros verlängert hier die ftunden » 

Die arbeit illllt den tag, und ruh beretztdie nacht. 

Hier lälst kein hoher geift fich von der ehrfucbc blenden. 

Des morgens forge fr i (st die heutige Freude nie. 

Die freyheitthellt dem Volk, aus milden matterbänden. 

Mit immergleichem maais, verguUgen, ruh und mUh. 

Kein unzufriedner finn 'zankt fich mit feinem glttcke, 

üjui ifst» man fchläft» man Hebt, und danket dem g«* 

ichicke. 



Zwar die gelehrtheit feilfcbt hier nicht papiemt 

fchätze , 

Man mißt die ftraflen nicht von Rom und von Athen, 

Mau bindet die Vernunft an keine fchulgefetze » 

Und niemand lehrt die fonn in ihren kreifen gehn* 

O witz! des weifen tand , wann haftduihnvergnttget? 

£r kennt den bau der weit , und ilirbt (ich unbekannt : 

Die wolluft wird bey ihm vergällt, und nicht beileget»' 

Sein kttnftlicher gefchmack beeckelt (einen fiand; 

Und 
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Und faier hat die natur die lehre recht zn leben 

Dem menfchen in das herz, und nicht ins hirn gege- 
ben. 

* * * 

Hier macht kein weehfelnd gifick d\t zelten ha- 

terfcbieden , ' 

Die thränen folgen nicht anf kurze Freudigkeit: 

Das leben rinnt dabin in ungeftörtem frieden. 

Heut ift wie geftern war , und morgen wird wie heut» 

Kein ungewohnter fall bezeichnet hier die tage. 

Kein unfteru mahlt fie fchwarz , kein fchwfitfttg gltt« 

cke roth; 

Der jähre luft und mUh ruhn ftets auf gleicher waage» 

Des lebens llaffeln find nichts als geburt und tod. 

Vut hat die frdlicbkeit bisweilen wenig ftunden 

Dem unverdrolsnen volk nicht ohne mUh entwunden.* 



"VTann durch die fchwUle luft gedämpfte winde 

ftreichen , 

Und ein begeiftert blut in jungen ädern gtfiht) ' 

So fammlet lieh ein dorf im fcbatteii breiter eichen 1, 

Wo kunft und anmuth lieh um lieb' und lob bemüht. 

Hier ringt ein kUbnes paar , vermählt den ernft dem 

fpiele, 

Umwindet leib um leib, und fchlinget huft um huft. 

Dort 



* Man ßeht' leicht, tiafi J^eine mdgiichm BtfSrdi' 

diefii öemähldt auf dt« rungfn eine Beroegung in 

vMommne Gleichheit OenGemüthem ertoecken^ 

der ^Ipenteute geht, tüo und die Ehrfueht keinen 

Jkein x^del, und ß gar Namen in der Landf^ra- 



4a Die Jlpem 

Dort flie^ ein fchwerer ftein nach demgcftecktcn tiefe»- 
Von ftarker band befeelt» durch die zertrennte luft. 
Den aber führt die luft, was edlers zu beginnen. 
Zu einer muntern fcbaar von jungen fchaferinnen. * 



Dort eilt ein fchnelles bley in das entfernte 

weilTe, 

Das blitzt , und Inft nnd ziel im gleichen ietzt durch* 

bohrt; 

Hier rollt ein mnder ball, in dem befiimmtengleiffe, 

Kach dem erwählten zweck mit langen flitzen fort. 

Dort tanzt ein bunter ring mit nmgefchlnngnen bänden 

In dem zertretnen gras bey einer dorfTchallmey ; 

Und lehrt fie nicht die kvnft fich nach dem takte 

wenden. 

So legt die frölichkeit doch ihnen flttgel bey. 

Das graue alter fclbft fetzt hin in langen reihen» 

An feiner kinder luft, fich neidlos zu erfreuen. 

* * * 
Denn hier, wo die mitnr allein gefctze gicbet , 
Cmfchlielst kein harter zwang der liebe holdes reich. 

Was 



• VufigämztBifcbrtihmg tkmAmmj tm gUmkmL 

iH nach dem Leben ge» ^B* dU hier bejibrieh» 

mahä. Sie häHtUlt ven nen SpUte vperden ädbij 

den fegenmnten Bergfe» getriehem : da» Ringern 

ßem , die unter dm ain» und dän ^teinfiejpen^ dm 

Vffobnem der ßernifcheu dem pVerfen des edUu 

^Ipen ganz gemein, und J>tfci gern gleich k9mmtt 



mit mehr Uui und Pracht iihein* üehme der dauer 

hißleitet ßnd ^ alt man 
§inem ^/nuländer tumu- 



h^leitetjmd^a/s mau hefimKi^ffhefetV^lkf. 
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Was liebenswürdig ift, wird ohne fcheu geliebet« 

Verdienft macht alles werth, und liebe macht es gleich. 

Die anmiith wird hier auch in armen fcböa gefim» 

den. 

Man wiegt die gunft hier nicht für fchwere kifien 

hin. 

Die ehrfncht theiletnie, was werth und hnld Terbnn» 

den. 

Die fiaatsfucht macht fich nicht zur unglückskupp« 

lerinn : 

Dir liebe brennt hier frey, und fcheut kein donnetr 

wetter , 

Man liebet fllr fich Celbft, und nicht fUr feine vätter. 

if "^ -ff 

So bald ein junger hirt die fanfte glut empfunden. 

Die leicht ein fchmachtend aug in muntern geillera 

fchttrt , 

15o wird des fchäfers mund von keiner furcht ge« 

bundes, 

Sin ungehevchelt wort bekennet, was ihn rührt. 

Sie hört iba, und, verdient fein brand Ihr herz zum 

lohne , 

So Iligt fie , was fie filhlt , und that, wornach fie ilrebt ; 

Dann zarte regung dient den fchSnen nicht zum. 

höhne. 

Die aus der anmuth fiie&t und durch die tugend lebt. 

Verzüge falfcher Zucht, der wahren keufchheit afien. 

Der hochmuth hat euch nutfi;tt unfrer quaal gefchaffen. 

Die fchnfucht wird hier nicht mit eitler nracht be> 

lälligt. 
Er liebet fie» fie ihn , diels macht den heyrath(«h1urs. 

Die 
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Die eh wird oft durch nichts, als beydertreu, beFeftigtt 

Für fchwUre dient ein ja, das fiegel ift ein kufs. 

Die holde nachtigall grurst lie von nahen zweigen » 

Die wolluft deckt ihr bett auf (anftgefchvvolliiti 

moofs , 

Zum vorbang dient ein bäum, die einfamkeit zum 

zeugen , 

Die liebe führt die braut in ihres hirten fchoofs. 

O dreymal feiig paar t Euch mufs ein fUrft beneiden» 

Dftnn liebe balfiunt gras, ^md.eckelherrfchtaufieideiu 



Hier bleibt das «hbett rein ; man fragt nach keJ« 

nen hUtern, 

^eil keufchheit und Vernunft darum zu wache ftehn: 

Ihr Vorwitz lUftert nicht nach unerlaubten gUtern, 

VTas man geliebet, bleibt auch beym befitze fchön. •» 

Der keufchen liebe band ftreut auf die arbeit rofen. 

'Wet für fein liebftes forgt , findt reiz in jeder pflicht, 

Und lernt man nicht die kunft, nach regeln Itebzu« 

kofen , 

So klingt auch ilammeln Hifs , ifts nur das herz • das 

fpricht. 

Der eintracht hold geleit, gefalligkeit und fcherzen« 
Belebet ihre KUIsS undkadpft das band der hetzen. 



Entfernt vom eiteln tand der mUhCunen gefchäfte» 
Wohnt hier die feelenruh, und flieht der ftädte rauch; 
Ihr thätig leben (tilrkt der leiber rei£fe kräfte. 
Der träge müfliggang fchvvellt niemals ihren bauch. 

Die 
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Die arbeit weckt fie auf, und ftillet ihr gemüthe • 

Die luft macht fie gering, und die gefundheit leichti 

In ihren ädern fliefst ein nnverßllfcht geblutet 

Darinn kein erblich gtft von (lachen vatern fchleicht> 

Das kummer nicht vergällt, kein fremder wein be- 

feuret. 

Kein gelles eiter flult, kein vvelfcher koch verßluret. 

* * * 

So bald der rauhe nord der Ififte reich verlieret, 

Und ein belebter faft in alle vvefen dringt, 

Wann fich der erde fchoofs mit neuem fchmucke 

zieret. 

Den ihr ein holder vveft auf lauen fiügeln bringt; 

So bald flieht auch das -volk aus den verhafstea 

grUnden , 

Woraus noch kaum der fchnee mit trüben firömen 

fliefsr , 

Vnd eilt den Alpen zu, das erile gras zu finden. 

Wo kaum noch durch das eis der kräuter fpitze fprtefst ^ 

Das vieh verhtst den ftall, und grüfst den berg mit 

freuden , 

Den frtthling und natur zu feinen nutzen kleiden, 



Wenn kaum die lerchen noch den frühen taf 

begrfiiTen , 

Und uns das licht der weit die erften blicke giebt, 

Sntrel&t 



• Jm ^Anfang» des May* ner eigenen Pr'öfirb.^eit 

JidonaU brechen aau den erSi auf die niedrigen , 

Städten und Därfem die und im ßrachmonat attf' 

Hirten mit ihrem Vieh dii hühern ^ftn, 
mtf, wui ziehen mit ei* 
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Entreilst der hirt fich fchon aus feiner Hebften kftffeii« 

Die feines abfchicds zeit Ewar halst , doch nicht veiw 

fchiebt : 

Er treibt den trägen fchwarm von fchwerbeleibtoi 

ktthen. 

Mit freudigem gebrOll durch den bethauten fteg, 

Sie irren langfam um« wo klee und muttern * blühea» 

Und m'Ah^n das zarte gras mit fcharfen zungen weg : 

Er aber fetzet fich bey einem wafierfalle« 

Und ruft mit (einem hom dem lauten widerhalle. 

* * * 

'Wami der entfernte firahl die fchatten dann ver- 
längert. 

Und nun das mttde licht fich fenkt in kfihle ruh » 

So eilt die fatte fchaar, von Uberflufs gefchwängert » 

Mit fchwärmendem geblöck ge^vohnten fiallen zu. 

Die hirtinn grUfst den mann , der fie mit lull erbli- 
cket. 

Der kinder froh gewtthl frolockt und i^ielt um ihn. 

Und , ift der flüfe fchaum der euter ausgedrficket » 

So fitzt das matte paar zu fchlechten fpeifen hin. 

Begierd und hunger würzt, was einfalt zubereitet. 

Bis fchlaf und liebe fie umarmt ins bett begleitet. 

» * * 

Waun von der fonne macht die vviefen fich ent- 
zünden , 

Und itt dem lalben gras des Volkes hoEaung reift ; 

So 



* Ein Kraut , 4/4« in den folik aatU mtdtißJk um» 

Weiden aUen äauUrn beUs pterpureih Etmm, 

vtrgtifigen T»ir4, Sefeli Mtlv, f, 431. 
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So c9t der muntre hirt nadi den bethauten gründen, 
Bh' noch Aurorens gold der berge höh durchgreift. 
Aus ibrem holden reich wird Flora nun verdränget» 
Den fchmuck der erde fallt der fenfe krummer lauf. 
Ein lieblicher geruch aus taufenden vermenget. 
Steigt aus der bunten reyh gehäufter kräuter auf« 
Der ochfen fchvverer fchritt führt ihre vvinteripeifet 
Vnd ein frolockend lied begleitet ihre reife. 

• 

* * * 

Bald, wann der trfibe herbft die falben blättcr 

pflücket. 

Und fich die kühle luft in graue nebel hUlIt, 

So wird der erde fchooCs mit neuer zier gefchmücket. 

An pracht und blumen arm, mit nutzen angefüllt i 

Des frühlings augenluft weicht grölTerem vergnügen , 

Bie fruchte funkeln da, wo vor die blUthe ilund. 

Der äpfel reifes gold, durchftriemt mit purpurzUgen, 

Beugt de gefttttzten aft, und nähert fich dem raund. 

Der birnen füfs gefchlecht , die honigreich« pflaume,* 

Reizt ihres meifters hand , and wartet an dem bäume. 

* * * 

Zwar hier bekränzt der herbft die hügel nicht mit 

reben , ♦ ♦ 

Man preist kein jährend naCs ge^iuetfchten beeren ab. 

Die 



» Dit am Fuße der ^Ipen •♦ DttfirM^nitlm pVeüi 

l egenäenThäler ßnäuberm iB den eigentUehen ^U 

hdutpt vtt 9bSi^ npelchtt pen eigen, dann die mich» 

g^nen guten Theit ihrer Jien Thäier zeugen »ß die 

Kahrwig mmashtt, ßdrifiM f^eiM, g^^ 
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Die erde hat zum durft nur briinnen hergegeben » 
Und kein gekfinftelt Taur befchleunigt unfer grab. 
Beglückte, klaget nicht; ihr wuchert im verliereut 
Kein nöthiges getrftnk «ein gift verlieret ihr. 
Die gutige natur verbietet ihn den thieren. 

Der menfch allein trinkt wein , und wird dadorcft 

ein thier. 

Für euch, o feiige! will das verhängnifs forgen» 
Er hat zum Untergang den weg euch felHft verborgen. 

Allein es ift auch hier der herbft nicht leer an 

fchätzen , 

Die HR und wachfamkeit auf hohen bergen findt. 

Eh fich der himmel zeigt, und fich die nebel fetzen. 

Schallt fchon des Jägers hörn , und ruft dem felfen- 

kind: 

Da fetzt ein fchOchtern gemfs , beflügelt durch den 

fchrecken , 

Dnrch den entfernten räum gefpaltner felfen fort : 

Dort kürzt ein kttnftlich bley den lauf von fchnellen 

bocken , 

Hier flieht ein leichtes reh, es fchvvankt und finket 

dort. 

Der hunde lauter kämpf, des erztes tQdtlich knallen 

Tönt durch das krumme thal, und macht den vvald 

erfchallen. 

Indeflen, 



naht unter den EugebÜT' he hier die Ei$ra>ehaerder 

gen , rvie der feurige Bemifchtn Thäler PVeifi 

PVein iM Martinach Am Und und Siebenthal^ i»e 

Fuji des S, Bernhards aiierdwgs /^einp^einunä 

Bergs, ^ber ieb btfchfiim jjpenigf^ngtisektyvird. 
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■ * * * 

Indeffen , dafs der fVoft fie nicht entblSfst berBck« 
So macht des Volkes fleifs aus milch der alpen meel* 
H.er wird auf ftrenger «lut gefchied«,r ziger dieke* 
Und dbrt gerinnt die milch. u„d wird eU ßS 

Hier preßt ein ftatk gewicht dei fehleren fatz der 

molkt, *' 

Doch trennt el,, »hrend &« das waflir „„d da, fett- 
Hier kocht der zweyte rauh der mi,ch dem arm« 

Dort bildt den neuen käfs ein rund gefchnitten brett 
Das ganze haus greift an. und fchämt fich Jeer^ 

Kein fcl^venhandwerk iftfo fchwer. als müßittehe«, 

* *■ * 

■Wann aber fleh die weit in fta„em froft be«.. 

ben, *6»»» 

Eter berge thäler eis. die fpitzen fchnee bedeckt 
Wann das erfchapfte ftid nun ruht für neue tben ^ 
Und e,n kryftallner dämm der fluffe lauf verftSl * 
Da^nz.eht fich auch der hirtin die befchney e" "oueL 
Wo fetter Hebten dampf die dUrren balken fchwä^r 
Herzählt die niffe ruh die müh. die er erlitlT 
Der forgenlofe tag wird fr«.dig durchgeßhimT' 

Und 



' mwmm^^^m^ 

Jtann hierhey des Herrn ^ß^ .^Ipmrttfe nach 



SQ. Oh 4}feni 

W{9TeUmi4kt|httem^uth das harte lech.EertrctteA^r 
Das joch, das heute noch Europens hiUfte trägt: 
Wie um uns alles darbt» und hungert in den ketten«* 
Und Weirchlands paradies nur nackte bettler hegt : 

Wie eintrftcht, treu I und (tttuth, mit unzertreimten 

l^räften, 

i^.,einj»]d^ipeiiijuai|; d^s giackcs flUgel.heaea. 

» * » 

Bald aber fchlieCst ein kreifs um einen muntern 

alten , 

Der die natnr erforfcbt, und ihre Cchtinheit kennt; 

Der kräuter wunderkraft und ändernde geßalten 

Hat längft fein witz durchfucht , und jedes mools be- 

, . .. / nennt : 

Er wirft den fcharFen -blick in unterirtdfche grUftet 
Die erdä 'deckt vor ihm umConil ihr falbes gold. 
Er dringet durch dieluft, ttnd lieht die fcbwefeldÜfte, 
In 'dereiY feuchter fchoofs gefangner donner rolU: • 
Er kennt [fein Vaterland , luid weifs an deffen fchätzen 
Sein Immer forfchend aug am nutzen zu ergötzen. 

* * * 

Danil hier, wo Öotthards haopt dit wölken öber- 

ileiget. 

Und der erhabnen weit die^fonne näher fcheint. 

Hat, was die erde Tonil an felteiiheit gezeuget, 

Die fpieiende natur in wei\ig lands vereint :| 

Wahr itts, dafs Lybien uns noch mehr neues giebet» 

Und jeden tag fein fan4 ein frifcbes unthier ireht: ' 

/^lein der himmel hat dief$. land noch niehr-^efiebet»' 

Wo nichts, wasnöthig, fehlt, und nur was nutzet. 

Der 



* Diefi ßetrachttmg ha$ fcbvn ßunut gtmacht. 



Die Alpen. .<! 

Ber.lläfgfe vf8(Meii<;elSy ^r firlftii ileile wände,** 
.SM f«llift 2dni nutzen dft» fls^ UWi%n da« geländf. 

* * * 

VTenn Titans erfter ffrahl der felfen höh vergfll- 

det. 

Und fein vtfxfcWrter blick jdife nebel ndtetdifickt. 

So wird , was die natur am prächtigften gebildet, 

Mit immer neuer Inft v6n einem b«rg «rblickts 

Durch &^ii zerfahrnen dnnil von einer dünnen wölke, 

Eröfiiet frch zugleich der Ibhanpfatz einer weit, 

ISln weiter aofentbah von mehr als einem Volke, 

Zeigt' alles anf einmal, was fein bezirk enthftlt: 

Ein fanfter fchwindel fchlieCst die ailzufchwachei» 

angen. 

Die den zu breiten kreis nicht durchzaftnifaltn tan« 

gen. 

* * * 

Ein angenehm gemifcli von bergen, fels und fcen, 

E&Ut nach und nach erbleicht, doch deutlich ins g^ 

ücht» 

Die blaue ferne fchliefst ein kränz begfänzter höhen, 

Worauf ein fchwarzer wald die letzten firahlen 

bricht: 

Bald zeigt ein nah ßebürg die fanft erhobnen hllgel, 

Wovon ein hmt gebldck im thUe wtederhallt : ' 

Bald fcheint ein breiter fiee ein meilen laager fpie* 

gel. 
Auf deflen glatter fiut ein zitternd feuer wallt : 

C 3 Bald 



♦ Di$ meißen und großen gehirgtn , aU der i?^'» * 

. TlüJJi ent^ingm mu Eis» dtr Rhtdan^ die ^*re. 
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Di$ jitpen. 



Die luft erhilkt fich mit lauen Ambrftd3impfiBn> * 

Die Florens bant gefchlecht gelindeii wefttii tollt. 

Der blumen fcheckicht he^r fcheint um den rang zu 

kämpfen, 

Ein liohles bimmelblau befcbämt e^o nabes^|u^: 

Ein ganz gebirge fcheint , gefirnifst von dem regen , 

Ein grttnender tapet, geftickt mit regenbögen. ** 

# * * 

Dort ragt das hohe haupt' am edlen Enziane *** 

Weit Ubern niedern eher der pöbelkräuter bin: 

Ein ganzes bliimenvolk dient unter feiner fahnet 

ßein blaner bruder felbft bü«kt fich, und ehret ihn* 

Der blumen helles gold , in ßrahlen umgebogen , 

ThUrmt fich am fiengel auf, und krönt fein grau ge- 
wandt 

Der blätter glattes weifs , ^it tiefem grün durcbzo« 

gen. 

Strahlt mit dem bunten blitz von feuchtem dia- 

mant: '»** 

Gerech- 



^IpiH viel ro6hbritchen» 
ätr , «// in äen Thäiem, 
Selbfi die andersrvo rpt^ 
nig oder nichts riechen^ 
haben dort einen angeneif 
men faftigen NArcißg^^ 
ruch^ Tpiedie Trollblume, 
St»Atirikeln^ RanunJkebtt 
. und Kiichen/iheUen, 

*^ IB im genaueßen Sinnt 
von den hohen Bergxoei» 
denrtahr, roann/tevom 
Viehe noch nicht bttuhri 
tot/r dtn ßnd* 



tü verticiliatu Enum, 
Heh, ^478. finet der 
gföften ^benkr'duter. und 
dehn Heilkräfte überaü 
bekannt ßndy und der 
blaue foltu amplexicnulim 
bu6 florii fauce barbats 
Enum, JHelv, p. 4.73. der 
viel kleiner und unan» 
fehnlicher iß, 
*♦** r4^eil ßch auf den 
großen und ettroA hohlen 
Blattern^ der Thau und 
Regen leicht fanantei^ und 
TPoegen ihrer Gl&ttigkeit 
fich in UattiT Tropfen 
bildet. 
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OerccMflles-lOefttzl dafrkraft fieh zier vermMilis 
Ja eifitim .ftfaünen Jieib wohat ctn« fthönr« ftele« • 

. * * # 

ffierkcieclit einniMrigkraiit, gleich einem gcanen 
' nebel , 

:Sem ;die imtur fein blBtt in kreuze .huqidest; 

Die holde bluniie zeigt die zwey vergöldten fchnäbel» 

Die ein von Amethyft gehildter vogel trägt. * 

Dort wirft ein glänzend blatt , i)A finger ausgekerbet i 

Auf eine helle ba^b den grünen widerfchein \ 

Der blumen zarten fchnee , den matter purpur fUrbet, 

Schlieüst ein geftreifter ftern in weiile ilrahlen ein : ** 

Smaragd und rofen blUhn, auch ayf zertretner beide* *** 

Und felfen decken fich mit einem purpurklei« 
, , de. *♦*♦ 

V 

* ^ ^ 

.Allein wohin au$h nie^die mild« &nne blicket. 

Wo ungeftörter- froft das tfde thal entlaubt, 

Wird holer felfen gruft mit einer pracht gefchmtt* 

cket, **♦♦* 

Die keine zeit yerfehrt» und nie der winter raubt. 

C ^ Im 

• ■ j • ■ . • . 

r ^ 1 1 ^ ■ I .1 ..I»' 

- * .jdniirrhittum eault pro- **** Siktu Mtmik Bnum, 

eumbente^fQÜit verticiUa- Helv. p,%T%. rpHtfit ^t 

ik^ ßtrihtuc&figeßk-Efh ■ ganzie^^e Mß»^ t»i0 

Hetv, />. 624. mit einem PMrfwrmanteU 

**■ ^flrMMidftliu ttHinque» "Weit und krrit 'überzogen 

Ufatulgbktriparütis En, fineL 

Helv. p. t^%9, ***** DiiKryßmämhis»/ 

*** Leäum/oiüt glakrU JU. derGrimfiL, tv Stückt 

f€ tubnUfi, Btum. Hih, des vaUJhmmenßtn Kp- 

> ^ ^. 417. tt Ltdam foliit fiaÜs vttuHicbtnCentntm 

ovstiteÜiaiitfifirttubHlt^ ... gefunden yardtn 9 ^- 

fi Enum, Helv, p. t^lB» gleichen 



>$$ 
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In nie erheHitn:j|riiii* vbn flntaitdfMMH^'fMMm^ 

WWbt Ück der ftuchte leim mit'ftinheUtilinf' kryftall» 

Ein fels von edelftein , wo taufend färben fpielen. 

Blitzt durch die düftre luft , und ftrahlet überall. 

>0 reichthuni der naturl verkriecht euch, welfche 

Zwerge, * 

Buropeat Diamant ** .blüht hier lui* .*ivll<diit '-xitti 

berge.1, ^ > . r 

' ■' ■ * 

Im mittel eines thals vöh himmelhohem eife, 
Wohin der wilde nord den kalten thron gefetzt , *♦♦ 
Fntfpriefst ein reicher bronn mit fiedendem gebräuf^, 
'Raucht durch das welke gras» und fanget, was er 



netzt. 



Sein 



t« • 



gltichem man in andern 
^ Ijmäen nitmtäs gefihtn 
hat, PhiL Irans, V$U 
JCXIV. Ich habe fem 
da» gr'öße, dai damab 
neeh gegraben rttortkn^ a, 
1733* a»^densAlpenbe^ 
trachtet. Es war 69S' 
Pfund fchroer. Seit die- 
Jan Stücke hat man oben 
im IV^tüit ein noch ''gr'öf> 
feres^ und bk auf Centner 
biegendes Stück I^ryRaU 
gefunden. 

^he die Befehreibung ei- 
ner K^ßaUgrube in des 
Herrn Su/zers ^Ifenreifi, 
Ich vergleiche diefe for- 
ireffliehen Stücke mit de» 
vierzig undfünfzigpfün- 
digen, di9 zmden Zeiten 



des^ugußw gefimden^ 
> ab eine ungememh ^Selten- 
heit angefihen^ t^nd dtßi 
-wegen von diejem khtgen 
Kaifer in die Tempel der 
Götter gefchenkt latorden, 

** KrylfaBbrüthe heißt mam 
al/erkji Selenitifche ^Ar^ 
'/chiiffe , die um die f^ry» 
ßi^ruben gemein find* 

*^, Die V9H N4tur beißen 
Watikbüder , die in ei- 
nem fi kalten ThaleUe» 
gen, deß dae ganze b§m 
trUchtHdie DorfsmlVinm 
ier verladen rcird, und 
die Einrnebiur ßdt her* 
mnter • im dm Jt»Srmer€ 
PValüf begebt». 
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Sein lauter, wailer rinnt voll -flüOiger metallen; 
Ein heilfam eifenfalz vergUldet feinen lauf: 
lim wärrat der erde gruft, und feine fluthen wallen 
Vom innerlichen ftreit vermifchter falze auf: 

Umfonft fchlägt wind und fdinee um feine flnt zu^ 

fammen. 

^ein wefen felbft ift feur , und feine wellen flammen. 

* * » 

Dort aber, wo im fchaum der ftnidelreichen 

wellen * 

fiitt fchneller Avanfon ♦♦ geftürzte wälder wälzt, 

Rjnnt der gebirge gruft mit unterirdTchen quellen, 

Wovon der fcharfe fchweifs das falz der felfen 

fchmelzt. 

Des berges holer bauch , gewölbt mit Alabafter , 

Schliefst zwar dieüs kleine meer in tiefe fchacfaten 

eini 

Allein fein ätzend nafs zermalmt das marmorpflafter. 

Dringt durch der klippen fog, und eilt gebraueht zu 

feyn : 

Die würzender natur, der iSnder reicfaiRer feegtn. 

Beut felbft dem volle lieh an, und ftrömet mis «nt- 

gegen« 

. Ans Schreckhorns Mt$m haupt, wo fich.inb^dc 

feen *♦* 

Europens waiTerfchatz mit flarken ftrSmen theift, 
StÜrztNici»lands Aa^ iich,died0rcb befcbänmte hdl^en. 
Mit fctareckendem ger'äufcb und fchnellen fallen eilt; 

C 6 Der 

* 1 ^1 ^ I — ^^ ^ - IIIJ. ■ I ^ -■iiwi ■ I ■ I 

* nie Sälxmins «htmfnt, *** Der RhteUn und Ticin . 

ßevieu:6. naehtUmmitteüimdifcben 

, , . V- Meere^dieReußund^^* 

' ^^Üer Mef ßWende , in den Rhein und df 

' W^tdltrmf:- Nerdfee. 



58 ^*^ Alpen. 

Der Berge reicher fcbacht vergtilcJet ihre hSrner, 

Und färbt die weiiTe flut mit königlichem erzt. 

Der *^ om fliefst fchwer von gold , und wirft gediegne 

kOrner , 

^ie fonft Biir grauer fand gemeines ufer fchwärzt:* 

Der hirt fieht diefen fchatz , er rollt zu feinen fUffen* 

O beyfpiel fUr die weit, er fiehts, und läfst ihn 

flicflen. ♦ ♦ 

* * * . 

Verblendte Werbliche! die, bis zum nahen grabe« 

Geiz, ehr' und wolluil fiets an eitlen hameh hält. 

Die ihr der kurzen zeit genau gezählte gäbe 

Mit immer neuer forg und leerer müh vergällt. 

Die ihr das ftille glttck des mittelftands vetfchmähet» 

Und mehr vom fchicklal heifcht, als die natur von euch» 

Die ihr zur nothdurft macht, worum nur thorheit 

flehet, 

P glaubu, kein ftern macht froh, kein fchmuck voi| 

perlen reich. 

Seht ein verachtet volk bey mUh und armuth lachea» 
Die mäfsige natur allein kann glücklich machen. 

* * 

Elende! rühmet nur den rauch von groireniftädten« 

"Wo bosheit und verrath im fchmuck der tügend fehn» 

Die pracht, die euch umringt, fchliefst euch in güldne 

ketten, 

'Erdrückt den, der fle trägt, und ift nur andern fchön. 

Noph 

■ I ■ ■ ' '■ III. 

* DMtnder^arefliiJftnäe ** In den Gtbirgen roird 

Gold, Ütr Sand beßghet kein Gtldgex^cht». Di€ 

finB meiil aus kleintn ^IpthltHte ßnk t» useh 

Cranßtin^ noieHt. von dazu. sAhtr unten ün 

JteaumwauchvmSandt ^^^* k^chäftigtn ßch 

du Rhodans AngefnerJkt dUwti^entMäeum^tvm 

hßt^ undßtht defijpoegen •»sngeHUndBttden damit 
^«r« MUS, 



Koch VM der fbHne rei&t di« e)irf«rcbt ihrcrloitfcliM 

An das verfchtofsne tbor geehrter bürger hin, " 

Vad die verlangte ruh der dttrcbgeftufeten nttchtc 

Raubt euch der lläte dürft nach nichtigem gewinn. 

Der freundfchaft himmlirch feur kann nie bey euch 

entbrennen , 

VTo neid nnd eigennutz auch brüd^rherzen trennen. 

1 . -» 



Dort f^ltit ein wilder ^rft mit feiner dienet 

rümpfen , 

Sein purpur färbet iieh mit lauem bttrgerblut: 

Verläumdung, hai^ und fpott, zahlt tugendcn mit 

fch impfen , 

Der giftgefühwollne neid nagt an 4es nachbarn gut : 

Die ^eile wolluft kürzt die kaum gefühlten tage» 

Vm deren rofenbett ein naher donner blitzt : 

Der geiz bebrütet gotd , zu fein und andrer plage, 

Djks niemand weniger, als wer es. hat, Ibefitzt; 

Dem wunfche folgt ein wunfch , der kummer zeuget 

kummer, 

Und euer leben ifi nichts als ein banger fchlunmier* 



Bey euch, vergnügtes volle, hi^ nie in den gemfi« 

*' thern 

Der lafter fchwarze bmt den erften fitz gefaßt. 
Euch fättigt die natur mit ungefuchten gUtern , 

Die nacht der waha aicht fchwer, noch der genuik 

verhalst : 
' ' C 7 Kein 



6% GedmkHi ilHr Feffttinfi^ 

'W^oher, o St&hdinl kömmt doch die zttv«r£cht«-. 

VTomit der fchwächfte geift von hohen fachen fpricht? 

Du weift's , betrug und tand lunringt die reine wahr« 

heit, 

Verfälfcht ihr ewig licht, und dämpfet ihre klarheit: 

Der weife braucht umfonft, geführt von der natur. 

Das bleymaafs in des band » - }md dit, Vernunft zur 

fchnür; 

Im weiten Labyrinth vo» fcbeinbaren begriffen. 

Kann auch der klUgfte fich in fremde bahn vertieffiuit 

.Und wann fein fichrer fchritt fich nie vom pfad v^« 

gifst , 

An ende fieht er doch, da(s er am anfang ift. 

Der pöbel hat fich nie 2u denken unterwonden« 

Er fttchtdie Wahrheit nicht, und hat fie doch gefttiu 

den: 

Sein eigner beyfall ift (bin bilndigfter beweis« 

Er glaubet krXftiger,' je weniger er weift. 

Ihm wird der weifefte zu fch'wache ftricke legen. 

Er fpricht ein trotzig ja , und lös't fich mit dem de> 

gen. 

YJnCelig mittclding von engein und von vieh!* 
Dupralft mi( der .Vernunft, und dugebräuchfi fieniej 
Was helfen dir zuiez^ der^eisbe^'t hofie lehren? 
Zu fchwach fie ^u verftehn , zu f^\2^ fie zu entbehren. 

. ' Deio 



» Diefes iSi tiner der Ce» mls vm EtigtOänder /»• 

danJken, den der VerfaJJir braucht wtrden , mndmii 

mitdtm P^pt gwteimhtitt, > meff rer n fBeiwmfo bt» 

Er iB ither einige J^ti .fihgffm, , . 

ehtr von dem Schweizei^ ^^ • * 



Aberglauben und ünglouben. €% 

JHaxk fdiwindelsder ^ribuid, zürn irren abgtriebt,! 

Sieht oft die wahrbeit ein, und wählt fie dennoch 

• nrcht: - '' 

Do bleibeft ftäts ein kind , das meifiens unrecht wSh- 

. . let, ' 

Den fehler bald erkennt, und gleich drauf wieder feh* 

let; 

Du urtheilil Überall , und weiist doch nie, warum » 

Der irrthom ift dein ratb,. und du fein eigenthum. 



Wahr ifis, dem menfchen ift verfland genug ge- 

ftihenket , r 

Sein flüchtig denken ift kaum von der weit um« 

fchränket , 

Was nimmer möglich fehlen, hat doch fein witt 

vollbracht , 

Und durch die fterncnwelt fich einen weg erdacht. 

Dem mnjeilätfchen gang von taufend neuen fonnen, 

Ift lange vom Hugen die rennbahn ausgefonnen , 

Er hat ihr maa& beftimmt , den körper umgefpannt« 

Die fernen aibgezehlt , und ihren krei» umrannt. 

Ein forfchender Columb , gebieter von dem winde , 

Befegelt neue mecr, umfchift der erden runde: 

Ein andrer himmel firahlt mit fremden ilernen dort» 

Und Vögel fanden nie den weg zu jenem bort • 

Die fernen gränzen find vom Ocean umfloiTen , 

Was die natur verbarg , hat kühnbeit-aufgefchloflen \ 

Das meet iit feine bahn , fein fUbrer ift ein ftein, 

I 

Er fucht »och eine weit , und was er will, mufs feyn« 

Ein neuer Promethens beftiehlt den himmel wieder, 

ZUht blitz und ftxal aus ftjiub , und findt dem don- 

nec btüder. 

Das 



04 Gedanken, über Vtrmnfty . 

Das »ktcr wird fislbft V6cdribigt, i«iii dlt«s xlcl cb^ 

fernt, 

VTo manches fchüF vergieng , wird reiches körn ge« 

•rndt.* . r 

Was die natur verdeckt • kann menfchenwitz ent< 

blöflen. 

Er tnifst das weite meer unendlich groiTer gröflen , 

Was vormals unbekannt und unermeflbn war. 

Wird durch ein ziffernblatt umfchränl^t und oStii* 

bar. 

Ein Newton überfteigt das ziel erfchaffner geifter, 

JFindt die Natur im werk, und fcheint des weltbans 

meiiter; 

Er wiegt die inn're kraft, die iich in körpern regt, 

Ben einen iinken macht, und den im kreis bewegt r 

Und fchlägt die tafeln auf der ewigen gefetze , 

Die GOtt einmal gemacht, da(s er fie nie verletze. 

Wohl angebrachte mtth! gelehrte fterbliche! 

Euch felbft mifskennet ihr, fonft alles wifst ihr eb. 

Ach ! eure wiffenfchaft ift noch der Weisheit kindheit. 

Der klugen Zeitvertreib, ein troft der ftolzen blind- 

heit. 

Allein was wahr und falfch, was tugend, pralerey. 

Was falfches gut, was acht, was GOtt und jeder 

fey. 

Das 



*' Hdibeach'MndSutUnmarsh erhalten, n>erden je ISn- 

in Lincobuhire, tot feit ger je gemeiner ^ unäeiU 

loo. Jahr^Or ein grejfes J^fi hat eigene Regeln 

Stuck Landes dem Meer erfunden , iDote nach und 

■ entriJfenvDorden, Dergleim • nach der SehHk gefangen^ 

ehen Ereiferungen , die und endlichzufejfem Land 

man wider die Nerdfee gemacht nerden Aeum* 



Abnglaükhm md UnglauJÜn. 6$ 

Uta tbctrl^tiiir 9i4bt«.ikr,drett die feigen blicite; 

VWi wahren, gnte weg;» und fncht ein träumend gliU 

... .. cke, . . > 

Ein kind. iil noch ein kraiit, das an der ftange kleb^ 

Nicht von üch fdb& beßeht, nnd nur durch andre 

lebt. 

Darauf» wann nach nnd nach fein denken wird fein 

eigen , 

IJnd vy^itz und bosheit {ich durch Üärkers werkzeojg 

zeigen, 
'Vfäclnt geiz und ehrfoeht fchon ^ noch weil ein kiflp 

derfpiel . 

Ein baljl und fchneller reif, ift feiner wUnfche ziel. ^ 

Die blutnenvoUe .zeit der ij;nmer muntern jugend, * 

^ebt» und ift drüber flolz, in feindfchaft mit der 

tugend , 

Der wolluil fanfte glut wärmt ihr die ädern auf« 

Kein einfall von Vernunft hemmt ihrer lUile lauf. 

Wann mit den jähren nun auch das erkanntuifs reiffet^ 

Und der gefetzte finn (ich. endlich felbft begreifet} 

Wann fiugend und vernonft am fteuer foUten Ceya,'. 

Nimmt erft die eitelkeit die feele völlig ein. 

Da finnt ein kluger mann in dutchgdwachten nach- 
ten 

Bald das » bald jenes amt mit fchmeicheln zu erfeclü» 

ten. 

So führet ihn die zeit von ehr auf ehre hin, 

fCn hoch fä|pfe|^e ruh, zu tief fijf feinden finn: 

Bis dafs das alter ihn mit fchweren armen faifet. 

Sein rücken vor fich föUt, fein }fol geficht erbhiüfet; 

ffiikrherapocbt-fchonverwirrt« feiiitrUbes augebüicbt« 

Dlurilttbenipuspue ihMik^» und jeder Ihft wird^. dicht; 

Er ilirbt , den titel wird ein ftein der nachweit nen- 
nen. 

Sich liat er nie gekeimt, lud nie begehrt zu kennen; 

Sein 



<^ . GedMfin Üb^- Vurmnfi y.\ ^ 

Sein Idb TerÜßU In ftfaift , ÜU tlue vorftlegt to «a«^ 
<So.{lirbt ein i^röifer' niannv fo fterbtn fdave» auch/ 
O GOtt, der unsbefeelt! wem giebllldü deine^ben? 
<)erinettfth gebraucht fie' nicht, er iWiämt tich, fie 



ZU h'abem 



Wir (indl, und jeder ift fich gnug davon bewulst» 

Ein unleugbar gefUhl bezeugts in unfrer brui^» 

Allein woher wir find, und wfts wit weiden üAUn-t 

Hat der , der uns erfchuf , nur weifen zeigen wollen. 

Hier fpflnnt , o fierbliche , der feele fehnen an , 

Wo wiflbn ewig nutzt, und irren fchaden kann. ^ 

Doch , ach ! ihr feyd gewohnt , an was ihr febt zli 

denken , 

Und was ihr noch nicht fühlt, lohnt nicht, euch drum 

zu kränken, 

Thut jemand in fich felbft aus vorwit» einen blick , 

So fchielt er nur dahin , und zieht .fich gleich zurOcfc; 

Und wer aus lleifem finn, mit fchwermuth wohl b«. 

wehret , 

Seinforfchend denhen gan^ in diefe liefen kehret. 

Kriegt oft fUr wahres licht, und immer helle luft , 

Kur zweifei in den köpf, undmeifer in die bruft. 



Doeh weil es fcliändlich ift , anch nicht zu reäea 

wiflen-, 

|{at der verwegne menfch auch liier -urthelleu müfTen» 

1ßx h^t, weil die Vernunft Uin nur zu^weifeln }ebFt¥ 

Sich feibft geolfeabahrt > mi feinen träum verebru: 



Zvvey 



"Zw«? slamben hat 4ie weit hierinii (ich iSbigft er- 
^ - wählet,* ' 

Da jeder viel verfpricht, und jeder weit verfehlet. 

Dem einen dienet jetzt das menfchlivhe gefchlecht. 

Der er^rsis ift fein reich , und wer drauf wohnt» - 

fein knecht , 

Vor feinen Iiifuln mufs der fitrfieoftab fich le^il. 

Für ihn treibt man den pflüg , fiir ihn zieht man den 
f '. . . 4egen. - 

Beftug hat ihn erzeugt,. Und. eioßdt grofs gemacht« : 

Die priefter nShren ihn , und hftben ihn gepacht. 

Wer diefen glauben wählt, hat die Vernunft ver- 

fchworen,' 

Den denken abgefagt, fein eigenthnm verlotaren. 

Er glaubet , was fein fUrft, und glaubts , weil der es 

'C glänbe, ' 

Er Kniet, wann jener kniet, und raubt, wann jener 

raubt » 

£r weifs « Ib vi«l er hdrt , und feine priefber leiden ; 

Zahlt beilig gaukenfpiel mit feinem gut mit freudent, 

Taufcht, was er itzt befitzt , für fchätze jener weit , 

Und fchätzt fich feiiger, je minder er behält; 

So 



ßttfym mU einffnoralipahe . ohne die <y£neierung dt$ 

Rede. 'Ich%abe hier htoß WiUens , jich mit GOtt 

die fchlimme Seite der zu verfnhmn. Diefei iil 

i^^fiket^ betfi^htet^ die dM.roefentUche da ^AbtT' 

leider auch bey rveitem gUuhens. ^Andre xvenige- 

"' die größte ifi. Die mer- re , ßnd ungläubig , und 

Jien Völker leben ruirk' leugnen entvpeder die £• 

- iidj unter dem Joch des rtoigkeit der Seele und die 

Aberglaubens : ße den- ßrafende Gerechtigkeit 
ktn fhftoider gar nicht • OOttes ^ oder rvohl fear 

an die Erw'gkeit , oder das yairkUche Dafeyn df» 
ße hojfen durch bloffege- ' tift ^befßen Vt^tfins» 
ptitkht Ceremtnicft, idtr •. 



70 Gedanken Über Fefnurftf 

Bald aber , wann vielleicht, aus unbedachtem «witz 

Dej Wahrheit freye flimm* erfchüttert feinen iltz , 

Füllt er fein flammend aug mit räch und wildem 

eifer; 

Sein arm bewehrt mit ftahl, fein mund befchäumt 

mitgeifer, 

Droht tod und Untergang; mord, bosheit und irer- 

rath, , 

Die diener feines grimmt » empören kirch und ftaat, ^ ! 

Und oftmals mufs das blut von zehen groflen reichen 

Nach endlich (attem zorn ihn mit (ich felbil verglei- 
chen : 

Noch gUtig , wann nur nicht zerftörter thronen fchutt 

Ihm wird, zum iBhixiitar^ und raucht «on köntgsbiut 



Diefs ifi der gröfte ,GOtt, vordem die weit fich 

bücket ! 

Die g5tzen, die man ehrt, und auf altären fchmücket, 

^ind, bunten färben gleich, nur theile feines lichts, 

Sie felbft find nur durch ihn , und auffer ihm ein 

nichts. 

Sie find im wefen eins , nur an gefialt verfchieden , 

Weifs unterm blanken nord, fchwarz unterm brau- 
nen füden; 

Dort grimmig, ihr getränk ift warmes menfchenblut. 
Hier gütig , etwas gold verföhnet ihre wuth. 

Doch ein verwöhnt Paris, dem Argenfon nicht weh- 
ret. 

Zeugt fo viel diebe nicht, als götter man verehret; 

Kein thier iil fo verhafst, kein fcheufal fo veracht, 

Dem nicht ein volk gedient, und bilder find gemacht. 

Den trägt hier ein altar, der dort am galgen hät^get, 

Da&heiireFer£en ehrt die fonne, die es f&nget; 

« - ■ 

Das 



Jberglauhifi uild Unglauben. 71 

Das tttffitne Memphis facht im iumpf deu Crocodill, 

Und Hlucbert einem GOtt, der es verrchliugen wilU 

Noch tttmmer als. hernach, da es die gartenbeeter 

Zu heiigen tempeln macht' , und dUngte feine götter. 

Des böfen wefen felbft, des fchadens alter freund. 

Hat kirchen auf der weit und prieiler, wie fein feind. 

Entfetzlicher betrug ! vor folchen Ungeheuern 

Kniet die verföhrte weit , und lernet teufein feyem. 

.Umfonft fleht die Vernunft des glanbcns fehler ein. 

Sobald der prieiler fpricht, mufs irrthum Weisheit 

fcyn 5 

Von dem bethörten finn läfst fich das herz betrügen. 

Liebt ein beglaubtes nichts , und irret mit vergnUgen : 

Ein angenommner fatz , den nichts als glauben iltttzt, 

"W^ird bald ein theil von uns, und auch mit Mut be« 

fchiitzt. 

Die alten fchrien fchon, entzündt mit heiigen flam. 

men, 

Der ift des todes Iwerth , der ehrt , was wir verdaia« 

men ; 

Die nachweit, angefteckt mit ihrer ahnen wuth. 

Pflanzt glauben mit dem fchwerdt, und dilnget fie mit 

blut. 

Hat nicht die alte weit, nur weil fie anderft glaobtt. 

Die neue wUft gemacht? Wie manchem hohctt 

haupte. 

Hat eines heiVgen arm den flahl ins herz ^edrikkt 11 

Den itzt ein yolk verehrt,.undauf altärenfchmücktl* 

Ein aufgebrachter fUrft taucht feine fiegesfahnen I 

In Kelfel voll vom blut getrener uatertbanen , > 

Wo 



* Gänt^i xwtniwit MftmWHttffT ' 






7a Gedanken über Fetnunfir 

Die nicht geglaubt, was' er , und gern zum todegehM« 

Für einen wörterftreit , wovon fie nichts verftehn. 

W-o glaubens zweytracht taerrfcht , fteha brttder wi- 
der brUder, 

Das reich zerftöhrt fich felbft, undfrilTetfeine^glieder; 

Für feines Gottes rühm gilt meineid undverrath; 

'Was böfes ift gefcbehn, das nicht ein prießer that?* 

.In ftillter heimlicbkeit, umzielt mit engen TchrBfl« 

ken, 

Herrfcht eine zwey te lehr* , und wohnt in den gedan« 

ken. 

Ihr folget, wer allein auf eigne Weisheit baut. 

Die klUgern ins geheim , und thoren überlaut. 

Der fürft» dem lailer niltzt, den gottesfurcht um« 

fch ranket. 

Der freygeift, der fich fchämt, wanii er wie andre 

denket. 

Der Weichling, dem ein GOtt zu nah zur ftrafe fcheiitt. 

Sind, aus verfchiednem grund, doch wider GOtt ver- 
eint. 

Oft deckt der priefter felbft fich mit erlernten minen» 

Sein herz verhöhnt den GOtt, dem feine lippen dienen^ 

JS^ lächelt, wann das volfc vor götzen niederfällt ,' 

iDU lift: vergöttert hat', und aberwitz erhält. 

Die alle nennen GOtt ein wjefen nur in obren. 

Dem ftaät zu nutz erdacht, und mäch ti|f nur fflr 
f _ thoren : 

Bey.ihnen ift kein zweck, kein wefens urfprung mehr» 

Und alles ikat das feyn vom blinden oh'ngef^hr. 

AI« 



■ Vft^Wl V ' JU «^ I J 



• XlHontum ReUgh'^otiut ßtaäert msUrum Lucr. 



Aberglauben und Unglauben. Ji 

Hier wird die feele felbft gemefTen und gewogen # 

Sie murs ein uhrwerk Teyn , für gleich lang aufgezogen 

Als ihr vereinter leib, das, wann er wurkt, verlieht» 

Denkt, weil er fich bewegt, und wann er llirbt, zer- 
geht. 

Hier find die tagenden , die wir am hochflen preifen. 

Nur namen ohne kraft, und grillen blöder weifen» ' 

Die fchlaucr ftolz erzeugt, Verkeilung prächtig macht» 

Der leichte pöbel ehrt , und wer fie kennt« verlacht- 

Bey ihnen zeugt die furcht der tugend edle triebe» 

Der menfchheit feder ift allein die elgenliebe. 

'Wer diefe fätze glaubt, ill niemand unterthan. 

Und nimmt nur die Vernunft zu feinem richter an. 

Beglückt \ wann Wahrheit fich an fiebern zeichen 

kennte , 

VP^ann nicht das vorurtheil die fchärfllen ^ugeii 

bleridte. 

Und im verwirrten ftreit von noth'iiiid olingefilfir 

Vernunft die richterinn Von wähl und zweifei war! 

O blinde richterinn! wen foU dein fpruch vergnftgen? 

Die oft fich felbft beträgt , und öfters lä&t betrügen. . 

Wie leicht verfehlft du doch, wenn neigung diGh 

belHcht ! * * - • 

Man glaubet, was manwttnfcht, das herz legt ein 

gewicht 

Den leichtern gründen bey; es fälfcht der finne klar« 

hett. 

Und läge, die gefällt, ift fchoner als die Wahrheit. 

Ein weicher Arülipp, der auf die wolluft geizt» 

Und täglich feinen leib zu neuen lüften reizt. 

Der keine pftichten kennt, und lebt allein zum fchlem- 

men, . 

Iftfit feine Ittfte nicht durch GOttes fchreckbild bem« 

men. 

Da Er 



f4 Gedanken Ober Femut^t^ . 

Er leugnet, was er fcbeut, fperrtGOtt in himmelhio, 

.Und läfst, wenn GOttnoch iß. doch GOtt nicht über 

ihn: 

Triebt weil zum zweifei ihn Vernunft und gründe 

leiten , 

Nur weil GOtt, wann er herrfcht, ihm firafen mufs 

bereiten. 

Ein weifer*, der vielleicht mit rithmlichem ▼erdrufs, 

rDes aberglaubens fatt, die Wahrheit fuchen mufs, 

•Hatstanes vomrtheil, und focht, aus wahren grfin- 

den , 

Beym licht voa der Vernunft (ich in -fich felbft zu 

finden. 

Im anfang führet ihn fein forfchender verftand 

Kah zu der wefen grund , und weit vom menfchen- 

tand ; 

Bis«, wann er itzt entfernt von irrdifchen begriffen» 

Im weiten Ocean der gottheit wagt zu fchiffen , 

Vernunft der leitftern fehlt, und er aus blindheitirrt, 

l^infalfches licht ihn führt, und feinen lauf verwirrt, 

Er felbil im trttben tag, den nur ein irrlicht heitert, 

JSich nach den klippcn lenkt, und endlich plötzlich 

fcheitert : 

Der arme weife finkt im fcblamm des zweifeis ein. 

Er ^ennt fich felbft nicht mehr, meint, alles feye 

fchein , 

Sein wefen zweifelhaft, die finneunur hetri^er. 

Verwirft, was jeder glaubt, und glaubt fich defto kluger, 

Je 



* Ein kluger Mmih^ der ful^ xcth keine ewrepäifcht 

in einem Lande , w» ein Nation einen Zugang hat; 

fälfiher Glaube herrfcht, eutehia>ehl einfolcher, der 

vom xoahren keine Nach- in einer irrenden und aber- 
rieht haben kann, ein ' giäubifihfn i^irche er?«* 

Japenefer , ein Einvoeh' gen , mit Vemrtheslen 

mr timr dßUchtn i». €iit- 
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Je weniger er weifs ; der gottheit helles licht 

Dnrchftrablt den dunkeln dunfi verblendter Weisheit 

nicht; 

Die fiimme der natur ruft lülzu Tchwach den tanbeo, 

"W^er zweifelt, ob er ift, kann keinen fcböpfer glau* 

ben. 



Unfeliges gefchlecht, dasniclits ans gründen thnt! 

Bein wifTen ift betrog, und tand dein höchftes gut.' 

Du feblfi , fq bald du glaubft , und fällft, fo bald du 

wanderft , 

Wir irren allefaint, nur jeder irret anderft. ■ » . 

Wie wann man fein geficht geflUrbtem glas vertnAit * 

Ein jeder, was er iieht, mit fremden färben fchauti 

Nur iieht der eine falb , und jener etwas, gelber. 

Der eine wird verführt, und der verführt fich felber: 

Der glaubt an ein gedieht, und jener eignem tand. 

Den macht die tummheit irr, und den zo viel ver^ 

ftand: 

Der hoft ein künftig glück, and lebt dämm nicht 

beiTer, 

Und jenes Unglück wird durch feine tugend gröiler : 

Der pöbel ift nicht weiP, und weife find nicht klug; 

So weit die weit fich ftreckt , herrfcht elend und be- 
trag: 

Nur dais der eine ftill , der andre rafend glaubet. 

Der fich allein die ri^« und jener andern raubet. 

D 3 Und 

gefcbrUnkt ^ unimit tämm nm Reügitm enUkikt^ 

fend HintUmiJpM , di§ Diefi Leute ßnd beJkann» 

reine TVahrheit der Of* terrfiaffen in det fnSchtig- 

fenbahrung einzufehen^' ßen Kirche der W^^ 

umgeben iH, ob thm voehl fehr bäußg^ und jaB 

däui natürliche Licht die tägiich ztmbttkher anzH- 

Th»rheit feiner angebehr* treffen. 



7 d - Gedanken über Vemunfv , 

Und du, mein Stähelin ! was haft du dir erwählt , 

Da glauben oft betriegt , und zweifeln immer quält ? 

Viel irrthum hat der menfcb fleh felbcr zugezogen: 

1^« iü , der erde war , dem htmniel zugeflogen. ^ 

"Wohin vernimft nicht reicht , hat ftolz fleh hingen 

traut , 

Was an der weit ihm fehlt, aus eignem witz erbaut, 

Die fchranken eng gefchätzt, worinn er denken follen. 

Und drauiTen fallen eh , als drinnen flehen , wollen. 

"Wie GOtt die ewigkeit crll einfam durchgedacht. 

Warum einfl, und nicht eh, er eine weit gemacht: 

'Was unfer geift fonft wBr> eh ihn ein leib bekleidet : 

Ufld^tne erföU beftehn, wann alles von ihm fchei- 

det : 

Wie erft ein ewig nichts in uns z.um etwas ward. 

Wie denken erfl begann, und wefen fremder art 

Der feele Werkzeug find : wie fich die weiten kreife 

Der anfangslofen dau'r gehemmt in ihrer reife. 

Und ewig ward zur zeit ; und wie ihr feichter flufs , 

Im meer der, ewj||^eit fich einft verlieren muCs, 

Das foU ich nidfl^erflehn, und kein gefchöpfe fragen. 

Es mb'ge fich mein feind mit folchem Vorwitz plagen. 

Genug, es ift ein GOtt; es ruft es die natur. 

Der ganze bau der weit zeigt feiner hantle fpur. 

Den unermefsnen raunt, in defTen lichten höhen 

Sich. taufend weiten drehn» und taufend fonnen ftc^ 

hen, 

ErfiUIt der gottheit glänz. Dais fierne fonder zahl 

Mit immer gleichem fchritt und ewig hellem ftrahl. 

Durch ein verdeckt gefetz vermifcht ,|Und nicht ver- 
wirret; 

In eignen kreifen gehn, und ni« ihr lauf verirret, 

Macht 
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Macht ihres Schöpfers hand; fein will ift ihre kraft. 

Er theilc bewegung« ruh, und jede eigenfchaft 

Nach maaß und abficbt aus. Kein ftein bedeckt di« 

erde, 

Wo GOttes Weisheit nicht in wundern thätig werde. 

Kein th^er iil fo gering, du weift's, o Stähclin! 

Es zielt doch jeder theil nach feinem zwecke hin: 

Bin unficbtbar geflecht von zärtlichen gentiTen, 

Nach mehr als menfchen kanft gebildet und gemeiTen, 

Führt den beftimmten faft in ftetem krcislapf fort » 

Verfchieden überall, und ilets an feinen ort: 

Nichts ilört des andern thun, nichts füllt des andern 

ftelle, 

l^lchts fehlt, nichts ift zu viel, nichts ruht, nichts 

läuft zu fchnelle; 

äa, in dem faamen fchon, eh' er das leben haucht», 
ind gänge fchon gehdhlt , die erft das thier gebraucht. 
Ber meufch , vor deiTen wort |ich foll die erde bUcken« 
Ift ein zniämoienhang von eit«T meifietftttckeni 
In ihm ve'rtinigt fich der körper kunft und pracht , 

Kein glied iß , das ihn nicht zum Herrn der fchö* 

pfiing ma«ht« 

Doch geh durchs weite reich, das GOttes hand 

gebauet , 

Wo hier in holder pracht, vom morgenroth bethanet^ 

Die jtiflge rofe glOht, und dort im bauch der weit 

KIn unreif gold fich färbt, und wächst zu künft^em" 

geld: 

Du wirft im räum der luft , und in des meef es grttn* 

den, 

GOtt überall gebildt , und nichts als wunder finden. 

D 4 Mehr 

/ 



7 8 Gedanken über Vernunft , Aberglauben ffc. 

Mehr find ich nicht in mir. GOtt , der in allem 

ftrahlt. 

Hat in der gnade fich erft deutlich abgemahlt: 

Vernunft kann, wie der mond , ein troft der dunkeln 

Zeiten , 

Uns durch die braune nacht mit halben fchimmcr 
. . leiten 5 

Der Wahrheit morgenroth zeigt eril die wahre weit» 

\rann GOtte$ fonnenlicht durch unfre dämmrung 

Zu ftammelnd für den fchall geofFenbahrter lehren 
Soll die Vernunft hier GOtt mit eignem lallen ehren. 

Sie flkhr.t uns bis zu GOtt, mehr ift ein ttberflufs.. 

Nichts wiffen macht uns tumm • viel forfchen nur 

verdrufs. 

Was hilft es himmel an mit fchwachen fchwingen 

fliegen. 

Der fonne nachbar feyn , und dann im meere liegen T 

VergnUgnng geht vor witz : auch Weisheit hält ein: 

maafs, 

Das thoren niedrig dUnkt , und Newton nicht vergafi* 

Wer will, o StiUielin! ift meifter des gefchickes, 

Zufriedenheit war ftets die mutter wahres glückes. 

Wir haben längß das nichts von menfchenwlte er« 

kennt , 

Das herz von eitelkcit, denfinn von tand getrennt« 

Lafs albre weifen nur, was fie nicht fühlen, lehren« 

Die feligkeit im mund , und angft im herzen nähren , 

Uns ift die feelennih und ein gefundes blut. 

Was Zeno nur gefucht , des lebens wahres gut. 

Uns foU die wiifenfchaft zum Zeitvertreibe dienen. 

Für uns die gärten bliihn , fttr uns die wiefen grtt« 

neu: 

Uns 
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Uns dienet bald ein buch, und bald ein kttlilcr waldf 
Bald ein erwählter freund, bald wir, zum unterhalt. 
Kein glück verlangen wir , ein tag Toll allen gleichen. 
Das leben unvermerkt und unbekannt verilreichen '; 
Und, ift der leib nur frey von fiecher glieder pein*, 
Soll uns das leben lieb, der tod nicht fchrecklichfeyn« 
O ! dafs der himmel mir das glück im tode gönnte, 
Bals meine afche fich mit deinet mifchen könnte! 



VL DieFalfcbbeümenfcblicber Tugenden, 

An den Herrn Prcf. StäheKn. 

1730. 

Der Urfprnng dlefes Gedichts ift demjenigen gleich, 
der das fünfte veranlalst hat. Es ift auch eben 
in einer Krankheit gemacht worden, die mich 
eine Zeit lang von andern Arbeiten abhielt. 
Der Gnindrifs ift deutlicher 9 aber die Ver£e 
fchwächer. 

Cjefchminkte tngenden, die ich zu lang erhob, ^ 

Scheint nur dem pöbel fchön , und fucht der thoren 

lob; 

Bedeckt fchon euer nichts die larve der gebärden. 

Ich will ein menfchenfeind , ein Swift, ein Hobbes 

werden , 

Und bis ins helligthura , wo diefe götzen ftcbn, . 

Die wahn und tand bewacht , mit Trechen fcbrittea 

gehn. 
D 5 Ihr 



so Die Falfchhei$ 

Ihr fallt, o fterbliche! den himtnel fehler mit 

helden,' 

Doch lafst die Wahrheit nur von ihren thäten melden. 

Vor ihrem reinen licht erblafst der falfche Tchein« 

Und wo ein held/fonft ilund, wird itzt^ein fclave 

feyn. 

Wann Völker einen mann fich einft zum abgott 

'" wählen , 

Da wird kein lafter feyn , und keine tilgend fehlen : 

Qie nachweit bildet ihn der gottheit muiler nach , 

Und gräbt in marmorftein , was er im fcherze fprach : 

Umfonit wird wider ihn fein eigen leben fprechen, 

Sie fehler werden fchön, und tugend firahlt aus 

fchwächen. 

Zwar viele haben auch den frechen leib gezähmt. 

Und mancher hat iich gar ein menfch zu feyn ge« 

fchärat: 

Ein frommer Simeon wurd alt auf einer fäiüe« 

Sah' auf die weit herab, und that was keine eule; * 

Ein Caloyer** verfcherzt der menfchen eigenthitm. 

Verbannt fein kltigftes glted, und wird aus andacht 

ftumm. 

Aififens*** Engel Weht im fchnee die wilde hitze, 

Sein heiffer eifer tilgt, bis in der geilheit fitze. 

Des ttbels Werkzeug aus; und was an jedem blatt, ' 

Vor tha(en Surius*»*** mit rotta bezeichnet hat. 

Allein 



* SitnepH StiHtes , Jeffin Di§ Meinung de» MMtnes 

•SPunäerHchen viel jährigen 9m,ag gut gertefen /eyn, 

%AufenthmH emf einet SaU' eÄetfeßTeiUifiwhlTM' 

U der ^hergkühi ais €t» 4efäM Exempel der Jt^ 

TPPin grejpes angefihtn hM, ßeU «/> y»idet ihr Gehet. 



mmfcUkier Tuginden. fti 

.'•Allein« wa» hilft es doch fich aus der weil yery 

bannen , 

Umfonfl:, o Stähelin! wird man lieh zum tyrannen^ 

wann lafter, die man hafst, vor gröiTern laßem 

fliebn. 

Und wo man ratten tilgt, itzt lölchund drefpe blühn. 

"Wir achten oft uns frey^ wann wir nur n^ifter ändern« 

Wir fchelten auf den geiz« und werden zu verichwen* 

dem. 

Der menfch entflieht fich nicht, umfonft erhebt er iich« * 

Des. körpers fchwere lal^ zieht an ihm innerlich: 

$0, wann der rege trieb, in halbbeftrahlten (lernen* 

Von ihrem mittelpunkt fie zwingt, fich zu entfernen], 

Ruft fie von ibrer flucht ein ewig ftarker zug, 

las enge gleift zurück, und hemmt den frechen fls^i 

Geht, menfchen, fchnitzf'nur felbft'an euren gö- 

tzenbildem , 

laßt gunll und vorurtheil fie nach belieben fchildem, 

Erzählt, was fie vollbracht, und was fie nicht gethan, 

Und was nur rühm verdient, das rechnet ihnen an : 

Das lafter kennet fich auch in der lügend färben, 

VTo wunden zugeheilt, erkennt man doch die narben. 

"Wo ift er'? zeiget ihn , der held , der menfchheit 

pracht , 

Den die natur nicht kennt, und euer hirn gemacht? 

\ro find die heiligen von unbeflecktem leben. 

Die GOtt den fterblichen zum muiUr dargegeben? 

D 6 Viel 



** Griechifcht Priefiew^ dit der Bilder am Schtm haU- 

tft am einem Gelübde dtut U und umairmte. 

JReden verfthteüren, •*♦♦ Einer vnn denBefrhrei' 

♦♦» Fronet fem von %i4j/is , hem der fakelhaften Ia» 

der ben R4mifeher HeiHgtn, 



gä . Diß FalJchhH^ 

Yiel menfchheit hänget noch den kirchenengcin an» 

Die aberglaube deckt, Vernunft nicht dulden kann. 

Traut nicht dem fchlauen blick, den demuthsvoUen 

minen , 

Den dienern aller weit foll doch die erde dienen. 

War nicht ein priefter ilets des eigenfinnes bild. 

Der gStterfprOchf redt, und wenn er fleht, befiehlt? 

Trennt nicht die kirche felbA fich Über dem kalen* 

der? 

Des Abends heiliger verbannt die morgenländer, 

LäCst feine märtrer los auf andre märtrer gehn , * 

Und Infuln in der fchlacht vor feindes Infuln fiehn : 

Den bann vom Niedergang zerblitzt der bann aus 

Norden,*» 

XSe IdMtee» GOttes fitz, ift oft ein kampfplatz wor« 

den. 

Wo bosheit und gewalt Vernunft und GOtt vertrieb» 

Und mit der fchwHchern blut des zweifpalts urtheil 

fchrieb. 

Graulamer wUterich , verfluchter ketzereifer ! 

Dich zeugte nicht die höir aus Gerbers gelbem geifer. 

Nein, heiVge zeugten dich, du gährft in priefterblut, 

Sie lehren nichts als lieb' und zeigen nichts als wuth. 

Eh* 



♦ Udvtrfm ^piiUu et piU mehrere MäJ^gwtß anbe» 

mifiMtia tih. f^i» £' ^«»* übrigens 

** FakH Vtäw hstte mit die gMHZM yAbßcht dtefes 

den ^ßatifchen K^ireben jugendlichen Eifers bloß 

einen Streit roegen des duf die hitzigen Heiligen 

Oßerfeßi. W*g^fii'»*' ^^ verfolgenden Kjrche^ 

. ÜTgeriiehen Verlmnnens und *ielt stuf die Prete- 

sibier ließlrenUmvmUen ßantifche GeißUchJkeit 

tinen fchsttfen Brief 4» um fe xceniger^ je ge» 

den üömifchenßifeheffah' »ifer ts ifi , daß ff ihr 

Tosirnm n ihm ^Anfim 
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fih^noch efai pabft geherrfclit, und fich eiiTinenrch 

vergöttert, 

Hai fbhoB der priefter fto» ,' ivas ifim nkht wich V 

awrfchmettert. t 

"Wer hat Tolofens fcbutt in feinem biut erfäuft, 

Vad pcleftern einen t^ron von Reichen aufgebliuft.? 

Ben blitz bat Dotniiiic auf Älbi's fürft erbeten, ««• 

Und felbft mit Montforts fufs der ketzer haupt ni 

treten. 

Doch tadr ich nur vielleicht, und bin aus vorfatz 

harv, . 

Und die Vollkommenheit ift nicht der men£chen arts 

Qenug, ^ann fehler fich mit,gröfsrer tugend decken» 

pie fonne zeugt das licht, und hat doch felb er flecken. 

Allein , wie waqn auch das , was ihren rühm erhöht » 

Der beiden fchöuer theil durch falfchen fchein be- 

fteht? 

^ann der Verehrer lob lieh felbft auf fchwachheit 

gründet , 

. Vnä wo der held foll feyn', man noch den menfchcn 

' t findet? 

Stützt ihren tempel fchon der beyfall aller weit«. 

Die Wahrheit ilürzt den bau , den eitler wahn erhält. 

D7 Wie 



%Anfihen wi4ihr§ Vorzüge Ufshen I^asjer nider di$ 

b^ tUr GUaäftmvirbeßt» Htiätn% xArianer und anm 

rung nicht nw ^noiUig . ^e Irrgtdubige getadieli 

findern mu eigenem Trieb roird^ und die eben nicht 

und ohne der Layen Zu^ pottifch ftnd, 

mahen^ m» nlbanfreage* ■ *** £He Gtfäüchte der im> 



big vonßch gegeben hat, terdrmkten^lbigenfeu «• 

t Hier mangebi etiiebt zeim des unreehtmapg feiner 

Un.VDerinn die allzum Lande entfetzten Ray* 

greffe Heftigkeit Jußü munds vonTeuieuferiDtrd 

mam md andrer Oriente jedermann bekannt feyn. 



W» gut md bdfet fioh dwcb tilge fchnaften 

trennen , 

Wu wahre ;tugeiid ift» wj.r4 <nU,4^f |>9M kennen^ i 

Kaum tireife fehn die-ftnarch , die beyde reiche fchljefst, 

VP^eil ihre giUnze (bhwimmt^'iiiKl ffi einander liefst. 

Wie an dem bmiteit taft,- atff dem ^ fich ' Hebt und 

:f(*atten,j. 

$9 oft er fich bewegt, in ao^e färben gaitt^n. 

Das äuge iichmifskennt, fich felber niemals traut» 

Und bald das rothe blau , und roth, was blau war » 
3 . ' ' • fthaut) 

So irrt das urtheil oft. Wo findet fich der weife , 

i)er nie di^ tugend hafi' , uni:! nie das laft^r pref fe ? 

Der fachen lange reih,' der umftand, zweck und grund* 

Beftimmtderthaten wertti , n^d macht ihr welbn kVinidl 

Der gröften fiege glänz liann eitelkef t zerhichten : 

Der Zeiten unbeftand verändert unfre pflichten. 

Was heute rühmlich war« dient morgen uns zat 

fchmacb , 

Ein thor fagt lächerlich, was Kato w£isli,ch fprach.. j 

Diefs weifs derpöbel nicht, er wird es nimmer 1er* 
» . . ^ nen, ; 

Die fchaale hält ihn auf, er kömmt nicht zu ^ei| 

kernen; 

Er kennet von der weit, was auflen lieh bewegt. 

Und nicht die innre kraft, die heimlich alles regt. 

Sein urtheil baut auf wahn, es ändert jede ftunde. 

Er lieht 'durch andrer aug, und fpricht aus, fremdem 

munde. 

Wie 



* Dii gr'6ßi Pein^ dii man w fo 9ft hinunter Utß^ 

den Chrißen anthat, roar bü ße ßarben , oder den 

eine uberam heiff« X^eUe^ Glauben vtrüUtgneten, 

inx»ekhe man die M'drU Man 



menfchlkhcr Ttsg^en» gj. 

^ie ein gefärbtes glas, wodurch die fio^e ftralilt« 

Des anges urtiieil täufcht, und fich in allem mahlt: 

So thut das vorurtfreil \ es zeige uns slle fachen , • 

Nicht, wie fie felber find, nnrfo, wie wir fie machM« 

Legt den begriffen felbft fein eigen wefen bey , 

Heifst gleiflfen frömmigkeit, und andacht heucheley;^ 

Ja felbft des vaters wahn kann nicht mit ihm ver« 

fierben , 

Er läfst mit feinem gnt fein vorurtheil den erben • 

Verehrung , hafs und gunft flöfst mit der milch fich 

ein. 

Des ahnen aberwitz wird auch des enkels feyn. 

So richtet alle weit, fo theilt man fchmach undehrej 

Und dann , o St'ähelin , nimm ihren wahn zur lehre. 

Durch den erftaunten Ott geht Xaviers wunder- 
lauf. 

Stürzt Nipons gStzen um , und feine ftellt er auf; 

B^s dafs, dem Amida noch opfer zu erhalten. 

Die frechen Bonzier des heiigen haupt zerfpalten. 

Kr flirbt; fein glaube lebt, und unterbaut den ftaat. 

Der ihn aus gnade nährt, mit aufruhr und verrath; 

Zuletzt erwacht der fürft, und läCst zu naifen flam« 

men ♦ 

Die feinde (bines reichs mit fpätem zorn verdammen. 

Die meiften taufcheu GOtt um leben, gold und ruh« 

Ein mann von taufenden fchliefst kUhn die äugen zu» 

Stürzt fich in die gefahr, geht muthig in den ketten. 

Steift den gefetzten finn , und fiirbt zuletzt im beten. 

Sein 



JdMH muj? im übrigen Chrifienthume äfmlichm 

dieft unxoijftnden M'drU Lehre nicht mit den Blut» 

nr nntt nur hälh dem zeugen Ckrißi verweehm 

Chri. \ fein. 
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Sein name wird noch blQhn , wann , lange {bhon Ter« 

weht« 

Pes märtrerc «fche ficb in Wirbelwinden dreht : 

Europa fchitittckt fein bild auf fcbimmernden altären. 

Und mehrt mit ihm die zahl von GOttes fel*gen 

heeren. 

Wann aber ein Huron im tiefen fchnee verirrt« 

Bey Errie's langem fee,* znm raub der feinde wird 

Wann dort fein holzftofs glimmt > und fatt mit ihm 

zu leben 

Des weibes tttdtlich wort fein urtheil ihm gegeben, 

Wie ftellt fich der Barbar? wie grübt er feinen todf 

fir fingt, wann man ihn quält, er lacht , wann man 

ihm droht: 

Der unbewegte finn erliegt in keinen fchmerzen. 

Die flamme, die ihn fängt, dient ihm zum rühm 

und fcherzcn, 

Wer ftirbt hier würdiger? ein gleicher heldenmuth 

Beilrahlet beyder tod , und wallt in beyder blut : 

Doch tempel und altar bezahlt des märtrers wunde» 

Und Quebeks. nackter held ftirbt von dem tod der 

hunde : 

So viel Hegt, dann daran , dafs wer zum tode geht, 

Geweyhte worte fpricht, wovon er nichts verliebt. 

Doch 

* Lac de Conti, Mi/Miitf« b^eV9lk mtf^wmmen, 

Iroqtuu wohnen, der H»- Verurtheili ße ihn zum 

rcntn Erbfeindt. Tode^oiftsumihngtfehtm 

•* Da» tiifjftrße der N^rd» hen^undfie iß die erße am 

^meriJkanifchtn Vbiäer, feinen zerfletfchten GHe» 

la Hontan. Man giebi dem ßeh zu Pdttigem. 

dem Gefangenen ein *♦♦ Eines der fünf VHlAef 

pViih ven irgend einem der Meheckt oder Ireuim, 

irfcMmgenen. WiU ß* 'M red* nur von den Mär» 

ihn behalten 9 fi iß Sfiers ijrem einer mächtigen 

fein Leben gerettet, und er Kirehe^ die alierdtngs Sf 

"Wird fegar unter datfeg^ ters 
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Doch nein, der Outchipone ** thut mehr ah der be- 
kehrte, 

Pes todes urfach ift das maafs von feinem werthe. 

Den märtrer trift der lohn von feiner übelthat; 

"V^er feines ftaats gefeu mit frechen fiUfen trat» ' 

Des lindes ruh geftöbrt» den gottesdienft entweibet» 

Dem fcaifer frech geflucht , der aufruhr {aat geftreaet» 

Stirbt, weil erfterben foll, und ift dann der ein held. 

Der am verdienten ftrick noch prahlt im galgenfeld? 

Der aber der > am pfähl der wilden Onontageu , *** 

Den uoerfchrocknen geift bläst ans in taufend plagen» 

Stirbt, weil fein feind ihn würgt,, und nicht für fei» 

nc fchuld , 

Und in der unfchuld nur verehr ich die geduld. 

Wann dort ein bttflbnder , zerknirfcht in heirgen 

weben , 

Die filnden, die er that , nnd die er wird b^ehen. 

Mit fcharfen geiOeln firaft. mit blut die firicke 

mahlt. 

Und vor dem ganzen Volk mit feinen ftreichen prahlt: 

Da ruft man wunder aus, die nachweit wird noch 

fagen , 

'Was Ittft er fich verlegt, was fchmerzen er vertragen» 

• ^^ _____ ^'^^ 

tgrt mit tinem unerfehro» ben , dtr GOH der Uekt 

cJkinen Muth , die ängt' brauche MenphenvcnfiU 

tummene Lehre mit ihrem ehat Grundfitun zu Zeu» 

Tode verßegeU hätten Die gen der pf^ahrhtit. Dm 

gkichenMdrtrer Mber^und <0^'« vsm* er beßehlt^i^ 

zwar hauptfächlich in et- Liebe. Dm erße , va$ 

nem bekannten Orden ha» diefe LetUe Uhren , i^ 

ben gegen die Preteßanten haß, Strafe, Mord^ 

Jetche unverantwortliche Inquißtien, Bartheie» 

Maaßregeln geralhtn, ge- mämtage , Dragoner , 

braucht und gelehrt, daß Clements^ ütficHi titut 

tt wmßgüth ili zugUm^ t^MtUsu 



S8 J>i^ Falfchheit 

^ie aber, wann im Oft der reinliche Brachman 
Mit koth die Tpeiren würzt» undwochenfaften kann } 
VTanii ftr^me feines blnts aus breiten wunden flielTen, 
Die feine reu gemacht, und oft der tod mufs bttOen, 
Was Rom um geld erläßt; wann nackt und unbewegt, 
£c jähre lang den ftrahl der hohen {bnne trägt, 
Und den geftrupften arm läfst ausgeftreckt erftarrea: 
Wie heiifen wir den mann ? Betrüger oder nairea» 

"Wann in Iberien ein ewiges gelübd 

Mit ketten von demant ein armes Uiiid umgiebt. 

Wann die geweyhte braut ihr ichwanenlied geftmgeni^ 

Und die gerühmte Zell die beytfi .nun Verfehlungen ^ 

Wie jauchzet nicht das Volk, und ruft was rufen kann: 

Das wcib hört auf zu feyn , der engel fängt fchon an l * 

Ja ftofst, es ift es werth, in prahlende trompeten. 

Verbergt der tempel wand mit perfifch^n tapeten j ' 

Euch ift ein glUck gefchebn, dergleichen nie gefchhh,* 

Die weit verjüngt fich fchon , die güldne zeit ift nab.^ 

Cefetzt, dafs ungefühlt in ihr die jugend blühet , , 

Und nur der andacht brand in Ihren ädern glühet;" 

Dafs kein verftohlner blick in die verlaftne weit 

Mit fehnender begier zu fpät zurücke fällt; 

Dafs immer die Vernunft der finnen feuer kühlet» 

Und nur ihr eigner arm die reine bruft befllhlet; 

Gefetzt, was niemals war ^ dafs tugend wird! aus 

zwang s 

Wal^'jauchzt das eitle volk? wen rühmt fein lobge- 
" '/Y fang ? 

Doch 
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Doch, wohl, dals lift und geiz des fchöpfers zweck 

verdrungen , 

VTas er zum lieben fchuf , zur wittwenfchaft gezwun-. 

gen. 

Den vielleicht edlen ilamm, den er ihr zugedacht. 

Noch in der blüth erftickt, und helden umgebracht; 

Dafs ein verführtes kind in dem erwählten orden , 

Sich felbft zur überlaft , und andern unnütz worden : 

O ihr, die die natur auf befsre wege weist. 

Was heifst der himmel dann, wann er nicht lieben 

heifst ? 

Ift ein gefetz gerecht, das die natur verdammet? 

Und ift der brand nicht rein, wann üe uns felbft 

entflammet? 

V/as foU der zarte leib, der gliecler holder pracht? 

Ift alles nicht für uns, und wir fUr fie gemacht? 

Den reiz , der weife zwingt , dem nichts kann wider- 
, ftreben , 

Der fchdnfaeit ewig recht, wer hat es Ihr gegeben? 

Des himmels erit gebot hat }ceufche huld geweiht. 

Und feines zornes pfand war die Unfruchtbarkeit: 

Sind dann die tugenden den tugehden entgegen? 

Der alten kirche fluch wird bey der neuen fegen. 

Fort , die trompete fchallt , der feind bedeckt das 

feld , 

Der iieg ift, Wo ich geh', folgt, brüder, nif^efn held. 

Nicht furchtfam, wann vom blitz zerfchmetternder 

metallen 

Ein breit gefild erbebt, und ganze glieder fallen. 

Er fteht, wann widet ilm das emfte fchickfal ficht, 

Fällt fchon der leib durchbohrt, €0 fUilt der held 

noch flicht. 

Er 
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Er fchüm ein tödtlich bley, als wie ein freuden- 

fchieflTen, 

Sein aüge fleht gleich frey , fein blut und fremdes 

flieifen ; 

Der tod lähmt fchon fein herz , eh daß fein muth 

erliegt , 

Er ftirbet allzugern , wann er im fterben fiegt. 

O held , dein muth ift grofs , es foll , was du gewe« 

fen. 

Auf ewigem Porphyr die letzte nachweit lefen. 

Allein, wann auf dem harz, nun lang genug gequält, 

Ein aufgebrachtes fchwein zuletzt den tod erwählt, 

Die dicken borfien fträubt , die ftarken wafien wetzet. 

Und wütend Obern fchwarm entbauchter hunde fetzet. 

Oft endlich noch am fpiefs » der ihm fein herzblut 

trinkt , 

Den kühnen feind zerfleifcht, und iatt von räche 

Gnkt: 

Ift dlels kein heldenmuth? wer baut dem hauer 

faulen? 

Die Jäger werden ihn mit ihren hunden theilen. 

Wer ift der weife mann , * der dort fo einfam 

denkt ? 

Und den verfcheuten blick zur erde furchtfam fenkt? 

Ein längft verfchliflen tuch umhüllt die rauhen len- 
ken. 

Ein ftUck gebettelt brod , und waffer aus den bänden» 

Ift alles, was er wünfcht, und armuth fein gewinn» 

Er ift nicht für die weit, die weit ift nichts für ihn. 

Nie hat ein glänzend erzt ihm einen blick entzogen» 

Kie hat den gleichen finn ein Unfall Überwogen, 

Ihm wifiBht kein fchönes bild die runzeln vom geiicht. 

An feinen thaten beifst der zahn der mifsgunft nicht. 

Sei» 
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Sein finn«' verfenkt in GOtt, kann nicht nach erde 

trachten , 

Er kennt fein eigen nichts, was foU er andrer achten?^ 

D^r tugend eriifte pflicht ift ihm ein Zeitvertreib» 

Der himmel hat den finn, die erde nur den leib. 

O heiliger, geht fchon dein rühm bis an die fternCa 

Flieh den Diogenes, und fUrchte die laterne! 

Ach kennte doch die weit das herz, fo wie den mund» 

Wie wenig gleichen oft die thaten ihrem grundl 

^JDtt beugft den hals umfonft, die ehjce, die du meideil, 

J)ie ehr ift doch der GOtt, fiir den du alles leideft« 

WieSurena* den fieg, fuchft du den rühm im fliehn. 

Ein fiärker lafter hei&t dich , fchwächern dich enfe> 

2iehn, 

Und wer fich vorgefetzt ein halbgott einft zu werdet]« 

Der baut ins künftige, der hat nichts mehr auf erden; 

Ihm ftreicht der eitle rühm der tugend färben an , 

Was heifcht der lümmel felbfi , das nicht ein heuch- 

1er kann? 

Verfenkt im tiefen träum nachforfchender gedanken« 

Schwingt ein erhabner geift fich aus der menfchheit 

fchranken. 

Seht den verwirrten blick, der ftets abwefend i% 

Und vielleicht itztden räum von andern weiten mifsts 

Sein ftets gefpannter finn verzehrt der jähre blUth^ 

Schlaf, ruh und wolluft fliehn fein himmlifchcs ge- 

mttthe. 

Wie durch unendlicher verborgner zahlen reyh 

Ein kmmmgeflocfatner zng gerecht zu meften feys 

Warum 



<# FtttBierTder PartbeHyVm in dem tmglmeAHthtn 

Jk dm MSmifibt Hetr imn Craffiu fihtugen» 
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Wsamn die (lerne fich an eigne gUife Kalten ; 

Wie bunte färben fich aus lichten (trahlen fpalten; 

Was für ein innrer trieb der weiten wirbel dreht; 

Was für ein zug das meer zu gleichen ftunden bläht; 

Das alles weifs er fchon : Er füllt die weit mit klar« 

heit. 

Er ift ein fteter quell von unerkannter Wahrheit. 

Doch ach , es lifcht in ihm des lebens kurzer tacht. 

Den mtth und fcharfer witz zu heftig angefacht! 

Er ftirbt, von iviffen fatt, und einft wird in den 

(lernen 

Ein kenjier der natur des weifen nanien lernen. 

Erfcheine, groiTer geift , wann in dem tiefen nichts 

Der weit begriff dir bleibt , und die begier des lichts. 

Und lafs von deinem witz , den hundert Völker ehren. 

Mein lehrbegierig ohr die letzten proben hören: 

W^ie «nterfcheideft du die Wahrheit und den träum? 

Wie trennt im wefen (ich das fefte von dem räum? 

Der kör per rauhen (lofi; wer fchränkt ihn in geftalten. 

Die ftcts verändert find, und doch fich ftets erhalten? 

Den zug , der alles fenkt , den trieb, der alles dehnt. 

Den reiz in dem magnet, wornach fich eifen fehtat. 

Des lichtes fchnelle fahrt, die erbfchaft der bewe- 

gung , 

Der theilchen ewig band , die quelle neuer regung, 

Diefs lehre, groiTer geift, die fchwache ftcrblichkeit, 

;Worinn dir niemand gleicht, und alles dich bereut. 

Doch fuche nur im rifs von kUnftlichen iiguren 

Beyni licht der ziiFerkunft der Wahrheit dunkle fpu* 

rem 

Ins innre der natur dringt kein erfchaffiier geift. 

Zu glücklich , wann (ie noeh die äuGsre fchale weist ; 

Du 
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Da haft nach reiifer mühi. und nach durchwachten 

jähren , 

Erftfelbft, wie viel uns fehlt, wie nichts itii weift» 

erfahren. 



Die weit, die Cäfarn dient, ift meiner nicht mehr 

werth , 

Ruft Roms geweyhter geift, und ftürzt lieh in fein 

fchwcrrdt. 

Nie hat den feßen finn das anfiehn grofler bürger. 

Der glänz von tbeurem erzt, der dolch- erkaufter 

wUrger , 

Von feines landes wohl, vom beifern theil getrannt: 

In ihm hat Rom gelebt, er war das Vaterland,* 

Sein, finn war ohne luft, fein herz war fonder fchre« 

cken , 

Sejn leben ohne fchuld , fein nachriihm ohne flecken. 

In ihm verneute fich der alte heldenmuth, 

fier aUes für fein land, nichts für fiuh felberthut; 

Ihn daurte nie die^wahl, wann recht und glücke krieg- 
ten. 

Den C'äfar fchützt das glück , und Cato die befiegten. 

Doch fällt vielleicht auch hier die tugendlarve hin. 

Und feine grofsmuth ift ein ftolzer eigenünn. 

Der nie in fremdem joch den fteiffen nacken fchmie« 

get» 

Dem fchickfal felber trotzt , und eher bricht, als bie- 
get;. , 

Ein linn, dem nichts gefällt, den keine fanfmuth 

kühlt. 

Der fich felbft alles ift, und niemals noch gefühlt. 



Vri« 
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* * * 

Vric ? hat dann aus dem finn der menfchen gaas 

verdrungen« 

Die fcheue tugend iich den fternen zugefchwungen? 

Vetläfst des himmels aug ein fchuldiges gefchlecht? 

Von fo viel uufenden iß dann nicht einer acht? 

Nein , nein , der himmel kann , was er erfchuf, nicht 

haiTen:, 

Er wird der gttte werk dem zorn nicht Qberlaflen. 

So vieler weifen wunfch , der zweck To vieler müh» 

Sic tugend wohnt in uns, und niemand kennet fie« 

Des himmels fchönftes kind, die immer gleiche tugend 

Blttht in der holden pracht der angenehmften jugend: 

Kein finftrer blick umwölkt der äugen heiter licht. 

Und wer die tugend hafst, der kennt die tugend nicht 

Sie ift kein wahlgefetz , das uns die weifen lehren , 

Sie ift des himmels ruf, den nur die herzen hören v 

Ihr innerlich geftihl beurtheilt jede that, 

Warnt , billigt , mahnet, wehrt, und ift der Teele 

rath. 

Wer ihrem winke folgt, wird niemals unrecht wäh- 
len, 

£r wird der tugend nie, noch ihm das glücke fehlen; 

Nie fiört fein gleichgewicht der iinne gäher fturm, 

•Nie untergräbt fein herz bereuter lafter wnrm; 

Er wird kein fcheinbar glück um wirklich elend 

kauCen, 

Und nie durch kurze luft in langes Unglück laufen; 

Er lieht gold , ehr und luft , wie obft und trauben an , 

Da weifer brauch erfrifcht, zu viel ihm fchadenkann; 

Der menfchen letzte furcht wird niemals ihn entf^ben. 

Er hätte gern gelebt , und wird nicht ungern fterben. 

Von 
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Von dir, felbfifländigs gut! unendiichs gnadenmeet! , 

Kommt diefer innre zug, wie alles gute her. 

Das herz folgt unbewulst der Wirkung deiner lieber 

Es meinet frey zu feyn , und fulget deinem triebe : 

Unfruchtbar von natur, bringt es auf den altar. 

Die frucbt. die von dir felbft in uns gepflanzet war; 

Was von dir flammt, iil acht, und wiid vor dir beftcr 

hen, 

Wann falfche tugeud wird, wie bley im teft, verge* 

hen, 

Und dort für manche that , die itzt auf äullern fchein 

Die weit mit opfern zahlt, der lohn wird ilrafe feyn. 



VIL Die Tugend, 

Ode an den Herrn Hofratb Drollinger. ■ 

17^9. 

Ich habe bey diefem kleinen Gedichte nicht viel 
zu fagen. Damals war diefes Sylbenmaafs et- 
was ungewöhnlicheres als itzt. ich rathe aber 
niemanden es nachzuahmen, da es die Gedan« 
ken fo (ehr einfchränkt, und überhaupt die 
vielen einfylbigen Wörter die deutfche Sprache 
bequemer zu den Jamben machen. 

preund! die tugend ift kein leerer name. 

Aus dem herzen keimt des guten {käme. 

Und ein GOtt ifts , der der berge fpitzeu 

Rötbet mit blitzen. 

£ Lafs 
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lafs den freygeift mit dem himmel fclierzen, 
Falfche lehre fliefst ans böfem herzen. 
Und Verachtung allzuftrenger pflichten 
Dient flkr verrichten. 



Nicht derhochmuth, nicht die eigenliebe» 
Kein , vom himmel eingepflanzte triebe 
Lehren tugend, und da& ihre kröne 
Selbfl flie belohne. 

Ifls verftellong, die uns felbft bekämpfet» 
Die des jHhzcrns feuerflröme dämpfet. 
Und der liebe viel zu fanfte flammen 
Zwingt zu verdammen? 

1(1 es tummheit, oder lift des weifen, " 
Der die tugend rühmet in den eifen, 
DeflTen wangen , mitten in dem ilerben. 
Nie fich entfärben? 

Ift es thorheit, die die herzen bindet, 
Dafs ein jeder fich im andern findet. 
Und zum löfsgeld feinem wahren freunde 
Stürzt in die feinde? 

Füllt den Titus ehrfucht mit erbarmen. 
Der das unglück hebt mit milden armen , 
Weint mit andern , und von fremden ruthen 
Würdigt zu bluten? 



Selbll 



Die Tuggfid. 97 

Selbft die bosheit ungezäumter jogend 
Kennt der gottheit bildnifs in der tugend* 
Hafst das gute ,, und mufs wahre weifen 
Heimlich doch preifen. ^ 

Zwar die lafter blühen und vermehren, 
Geiz bringt guter, ehrfucht führt zu ehren, 
Bosheit herrfcliet, fchmeicbler betteln guaden ^ 
Togenden rchadta. 

Doch der hiramel hat noch feine kinder. 
Fromme leben, kennt man fie fchon minder. 
Gold und perlen findt man bey den Mohren • 
"Weife bey tfaoren. 

Aus der tugend fliefst der wahre friede. 
Wolluft eckelt, reichthum nnicht uns müde, 
Kronen drllcken, ehre blendt nicht immer, 
Tugend fehlt nimmer. 

Drum , Dämon , gehts mir nicht nach willen , 
So will ich mich ganz in mich verhüllen. 
Einen weifen kleidet leid wiefreude, 
Tugend ziert beyde. 

Zwar der weife wählt nicht fein.ceficbidBe« 
Doch er wendet elend le\hSt zum glücke ; 
Fällt der himmd « er kaim weife decken t « 
Aber nicht fcbrctiken. . . 



Jnpavf^Hm fment ruinae. Horat. 
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"Tri} (fir-jzg 



Vm. Doris. 

1730. 

Bey diefem Gedichte habe ich Faft nicht mit mir 
einig werden können , was mir zu thun zukä- 
me. Es ift ein fpiel meiner jugend. Was 
uns im zwanzi^ften Jshr lebhaft und erlaubt 
vorkömmt, das fcheint uns im funfzigften 
' thöricht uji^ unanftandig. Sollten wir un« 
nicht vielmehr der Eitelkeiten unCrer Jugend, 
als der unCchuldigen Zeitvertreibe unfrer Kind- 
heit fchämen ? Aber da einmal diefes Gedicht 
in fo vielen Händen ift, da ich es aus denfel- 
ben zu reiflTcn unvermögend bin , fo mufs ich 
diefes Angedenken einer herrfchentlen , und 
endlich in einem gewÜTen Verftande unfchul- 
digen Leidenfchaft , nur aufrecht laffen. Die 
JÄrzahl felbft wird das übrige erklären. * 

Des teges licht hat fich verdunkelt. 
Der purpur , der im wellen funkelt, 
ErbUiftt in ein falbes graä; 
Der mond ecticbt die filbevbörner« 
Die kühle nacht ftreut fchlwnraerkömepi 
Und tränkt die trockne weit mit than. , 

Komm, 



■ I I n 
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Komm, Doris, komm zu jenen [bacben« 
Lals uns den ffillen grund befuchen, 
'V/o nichts (ich regt, als ich und du. 
Kur noch der hauch verlebter wefte 
fielebt das fchwanke laub der äfte , 
Und winket dit liebkofend zu. 

Die grUne nacht belaubter bäume 
Ffifart uns in anmuthsvolle träume. 
Worein der geifl lieh felber wiegt: 
Er zieht die fchweifenden gedanken , ' 

In angenehm verengte fchranken ^ ' ' ' 
Und lebt mit ficb allein vergnüg^ 

Sprich , Doris ! fUhlft du nicht im hmta 
Die zarte regling fanfter fcbmerzen. 
Die fafTer finds als alle luft ? 
Strahlt nicht dein holder blick g^inder? 
Rollt nicht dein blutfieh felbft f^Cdtmindn , * 

Und fchwelU die unfchnldsvolle btuft? 

Ich weißf dafs fleh dein herz befraget^ 
Und ein begriff zum andern iaget : 
"Wie wird mir doch ? Was fül\le ich? 
Mein kind! du wirft es nicht erkennen i 
Ich aber werd es, leicbtlich nennen. 
Ich ftlhle mehr als das für dich. 

Du ftaunfti * es regt fich deine tugend,^ 

Die holde färbe keufcher jngend 

£ 3 ■ i Deckt 

* Diefes alteSchroeizerifcbt bedeutet rever^ einpV«rt, 

pyart behaite ich mit dM mit keifiem andern 

FUiß' Es ili die fVur^ geg^bm Hßtfdem i^Mk 
3Mfvf« Erßmmen^ und 
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Deckt delQ Terfciämtes aogeiicht: 
Dein blut wallt von vermifchtem triebe» 
Der ftrenge rühm verwirft die liebe« 
Allein dein herz, verwirft fie nicht. 

Mein kind, erheitre deine blicke, 
Ergieb dich nur in dein gefchicke. 
Dem nur die liebe noch gefehlt. 
Was wiim du dit dein glück mifsgönnen ? 
Du wirü dich doch nicht retten können. 
Wer zweifelt, der hat fchon gewählt. 

< 

Der fchönften jähre frifche blUthe 
Ee]ebt:4ein aufgeweckt genjüthe. 
Darein kein fchlaffer haltfinn fchlfichtg 
Der äugen glut quillt aus. dem herzen» 
Du wirft nicht immer fühllos fcherzea. 
Wen aUes Hfbt, der. liebet leicht* 

Wie? folite dich die liebe fchrecken! 
Mit fchaafiT mag fich das lafter decken i 
Die liebe war ihm nie verwandt; 
Sieb* deine freudigen gcTpielen , 
Du fühleft, «was fie alFelllhJen, 
Dein brand ift der iratnr ihr brand. 

kömnte diclj «in fchatten rühren 
Der woliuft, die zwey herzen fpüren. 
Die fleh einander zugedacht: 
Du fordcrteft von dem gefchicke 
Die langen ftunden felbft zurUcke, 
Die ilein herz mtti4(ig zugebracht. 



VP^ann 
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Wann eine fchone fich ergeben , 
Für den, der für fie lebt, zu leben. 
Und ihr verweigern wird ein fcherz ; 
"Wann, nach erkannter treu des hirten. 
Die tugend felbft ihn kränzt mit myrten. 
Und die Vernunft fpricht wie das herz ; 

Wann zärtlich wehten, holdes zwingen. 
Verliebter diebftal , reizends ringen. 
Mit woliuft beyder herz beräuftht; 
Wann der verwirrte blick der fchönen, 
Ihr fchwimmend aug, voll feichter thränen» 
Was fie verweigert, heimlich beifcht; 

Wann fich . • . allein, meiif kiad, ich'fcbw«ig« 
Von diefer luft, die ich dir zeige, 
Ift, was ich (age, kaum ei« träum« 
Erwünfchte wehmuth , Tauft ent^ttckM ! 
War^vagt der mnnd euch auszudrücken? 
Das herz begteift euch feiber kaum? 

Du Feufzeft, Doris! wirft du blöde? 
O felig! flöfste meine rede 
Dir den gefchmack des liebens ein! 
"Wie angenehm ift doch die Hebe ! 
Erregt ihr biUl fchon tarte triebe« 
Was wird das urbjld fielber leyn? 

Mein kind, geniefs des frühen lebens, 
Sey flicht Eo fchön für dich vergebens, 

£4 Sey 
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Sey nicht fo fchCn für uns zur qnaal i 
Schilt nicht der Hebe furcht und kummer 
Des kalten gleichßnns eckler fchlummer, 
)ft unvergnügter taufendmal. 

Zu dem, was haft du zu befahren? . 
Lafs andre nur ein herz be^vahren , 
Das, wers befeiTen, gleich verläfst: 
Du bleibft der feelcn ewig meifter. 
Die fchönheit feflelt dir die geifter, 
Und deine tugend hält fie feft. 

Erwähle nur von unfrer Jugend , 
Dein reich ift ja das reich der tugend. 
Doch, darf ich rathen, wähle mich. 
Was hilft es lang fein herz verhehlen ? 
Du kannft von'hoadert odlern wählen» . 
Doch keinen , dei; dich liebt » wie ich. 

Ein andrer wird mit ahnen prahlen» 
Der mit erkauftem glänze ilrahlen , 
Der mahlt fein feuer künftllch ab: 
Ein jeder wird was anders preifen » 
Ich aber habe nur zu weifen 
Ein herz, das mir der himmcl gab. 

Trau nicht, mein kind, jedwedem freyer. 
Im munde trägt er doppelt feuer. 



Ein 



* DUftr Gedanke gehört ei- i» einem verliebten Gu 

gentbümiich dem Herrn dichte, äavm man in der 

DroUittger zu, Erßmnd Summ» 
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Ein halbes herz in feiner bruft : 
Der liebt den glänz , der dich iimgiebet. 
Der Jiebt dich, weil dich alles liebet. 
Und dec liebt In «tir Uims luit 

Ich aber liebe, wie maff liebte« 
Eh ßch der mund zum feufzen übte. 
Und treu zu fchworen ward zur kunft*: 
Mein aug ift nur auf dich gekehret. 
Von allem, was man. an dir ehret, 
Begehr^ ich nichts als deine gunft. 

N » • tf ( 

Mein feuer bretfnt nicht nur auf blättern y ' 
Ich fuche nicht diclEi zu verg^t^ern. 
Die menfchheit ziert dich allzufebr: * 
Ein andrer kann gelehrter klagen . 
Mein mund weifs weniger zu fagen , 
Allein mein herz empfindet mehrv 

Was fiehft du furchtfam hin und wieder. 
Und Cchlägft die holden blicke nieder? 
^ ift kein fremder zeuge nah. 
Mein kind, kann ich dich nicht erweichen? 
Doch ja, dein mund giebt zwar kein zeichen» 
Allein dein feufzen iagt mir ja. 



E % IX. t>ie 



S^unmhtng feiner Peefen freundfthAft'ichenGeßrl^ 

Jkeine Spur mehr antrifft^ cht im GedUehnüß. 

itnd bajiett mir aus tinem 
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IX. Die verdorbenen Sitten. 

% 

1731. 

« • 

Dißcile tfi Satyram non fcribere • • • 

JUVBNAL. 

Ein edler fcharFTinniger , und nunmehr verdorbe- 
ner Freund hat diefc Satyre von' mir ausge- 
prefsj;. Ein jugendlicher Eifei* erhitzte mich 
dab^y. ' Junge Leiite, die in Bilcherh die Welt 
kennen gelernet hkben, wo die Lafter immer 
gefcholten, die Tugenden immer geehrt, und 
die V ollkomm enften Mufter ihnen vorgemahlt 
IV erden, f;iUeii leicht in den Fehler , dais alles, 
was fie fehen« ihoen unvellkoR^pien ^nd t»- 
delhaft vorkömmt Sie fordern von einem je- 
den Freunde die Treue eines Pyladcs, und eine 
obrigkeitliche Perfon fcheint ihnen pöbelhaft» 
fo bald He nicht' einem Fabricius, einem Cnto 
gleich kömmt« Die Erfhhrung belehrt uns 
freylich nach und nach, eines beflern. Eine 
kleine Republic braucht keine Scipionen , fie 
iil ohne diefelben gliickligher^ MenTchenliebe« 
Wiflfenfchaft, Arbcitfamkeit, und Gerechtig. 
keit , ift alles, was fie von ihren gröften Häu- 
ptern verlnsgt , und der ungezweifelt blühen- 
de Siuftand meines gJückfcligen Vaterlandes bc- 
^ zeugt unwiderfprechlich, dafs die heirfchenden 
Grundregeln ihrer Vorgefetzten gut und ge- 
meinnützig find. Man kann dem Zeugntfs des 

von 
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von aller Schmeicheley entfernten Herrn von 
Montesquieu glauben, das er in der Schrift 
Jur les caufcs de la decadence de Rome und in 
dem über den Effrit des Loix gegeben hat. 

Cjenugund nur zu viel hab ich dieweltgefcholten. 

cWas zeigt die Wahrheit iich? Wann hat fie was ge- 
golten? 

Seht einen Juvenal , der vorwclt , geirel an , 

Was hat fein fchmählen guts der weit und ihm ge- 

than? 

Ihn bracht' in tibyen das grft der fcharfen fcdcr, 

Ein land wie Tomos fern, und trauriger, und. öder. 

Rom las, fo viel er fchrieb« es las, und fchwelgte fort. 

Was damals Koni gethan, thut itzt ein jeder ort. 

Seit Boileau den Parnafs von falfchem geift gereinigt. 

Hat reimen und Vernunft in Frankreich üch vereinigt? 

Lebt nicht einNadal noch? Reimt nicht ein Pelegri« ? 

Drängt nicht fich ganz Paris zo Scapins >po(ren. hin? 

Ich aber, dem fein ftern kein Feuer gab zum dichtes. 

Was hab ioh für beruf der menfchen thun zu richten? 

Stellt Falfchmund, wann ers liest, fein heimlich lä. 

ftern ein? 

Sein hafs wird giftiger, fein herz nicht beifer feyn. 

Und ftUnde ThefTals bild geilochen auf dem titel. 

Noch dünkt\er üch gelehrt» undfcbölf auf andrer mit« 

tel. 



Ja rühmen will ich itzt, wofern ich rühmen kann. 
Und lache nur , mein geift , du muft gewifs daran. 

E ( Ein 
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Ein kluger Defpreaux hat dichter nur getadelt , 

Und Ludwigs Übergang * mit gleichem muth geadelt» 

Sonft^hätt er auf dem flroh von gram und froft gfr* 

krümmt , 

Zuletzt mit Saint Amand ein klaglied angeftimmt. 

Wo aber findt er (ich der held für meine lieder? 
Ich geh die namen durch, ich blättre hin und wieder. 
Und finde , wo ich Teh , vom zepter bis zum pflüg. 
Zum fchelten allzuviel* Izum rühmen nie genug; 
Zählt felber, wieAuguft, das alter und die Jugend, 
Fürs lafter ift kein rauiu, kein anfang für die tugend. 

Sag* an, Helvetien, du Heldenvaterland I 

Wie iil dein altes Volk dem jetzigen verwandt? 

Wars oder wars nicht hier , wo Biderbs degen ilrahl- 

te,»* 

Der das erhaltne Fahn mit feinem blute mahlte? 

Wo fließt der Muhleren, fder Bufocnberge bluc? «** 

Der feelen ihres ftaats, die mit gefetttem muth 

Fürs Vaterland gelebt, fürs Vaterland gefiorben, 

Die feind und' gold verfchmäht, und uns den rühm 

erworben , 

Den kaum nach langer zeit der enkel Abart löfcht ; 

Da Vieh ein reichthum war, und oft ein arm gedrefcht. 

Der 



* Dm Gedicht über den ** Biderh, oder Biderbo iff 

Uebergang des Rheins , der Zunahme , den mim 

ro9 Bpileau felber , tu Ann einem Edlen vonGreyerz 

man ihn genau durchiiem und feinen Nachkommen 

/et, nichts anders von zulegte , da er in dem 

JLudroig fagen konnte, ait ungtuckHehen Treffen in 

er hatte zugefehen. der Schoßhalde die Hauff- 

Mais Louis d'un regard fdt fahne dtr Re^uhUc rettete, 

fixer la temj^re. Ein* 
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Der fbnft den ftab geführt; da weiber, derer feeleit 

Kein heutig herz erreicht , erkauften mit Juwelen 

Den ftaat vom Untergang , den fiaat , des fchatz unt 

heut 

Zum offnen wechfel dient, und troft der Üppigkeit. 

Wo itt dieruhmbegier, die Rom zum Haupt der erden 

Uns grofs gemacht aus nichts, gefahren und befch werden 

Für luft und fchuld erkennt, fürs glück der nachweit 

wacht , 

Stirbt , wann der ftaat es heifcht , die weit zum fchuld« 

ner macht. 

"Wo ift der edle geift, der nichts fein eigen nennet» 

Nichts wünfchet für fich felbft, und keinen reich- 

thum kennet , 

Als den des Vaterlands-, der Air den ftaat fich fchätzt, 

Die eignen Märchen kürzt, der bürger weiter fetzt? 

Ach! fie vergrub die zeit, und ihren geift mit ihnen. 

Von ihnen bleil^t uns nichts, als etwas vond^n minen. 

Doch alfo hat'nns nicht der himmel übergeben, 
Dafs v6n der güldnen zeit nioht theure refte lebend 
Die männer, deren Rom iich nicht zu fcbämen hat, 
Ihr eifer zeigt fich noch im wohlfeyn unfrer ftadt. 
Ein Steiger fiützt die laft der wohl erlangten würde 
Auf eigne fchultern hin, und hat den ftaat zur bürde« 

E 7 £r 



JEme aügemun« S^igtfügt fiAHk tmUrHen»gBs9€bm 

hUrbey, daß von äiejer theUen eeia>e/en, itnä ein 

Gefahr her dM ff^appen von Mühleren hat Murten 

von Bern geändert , und VßiderJHerzog Carkn von 

dM rveijje Feld in ein f§ Bwgundmit einem Muth 

thes verwandelt xoorden^ vertheidigt , dergleichen 

*♦♦ Sind alte adel'che Ge- man in den Geßhichten 

fchlechter. Die Bubenber- "Uenig findet. 



geßnd dit Stifter dir Rf • 
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Er hat, was herrfcheti ift, zu lernen erft begehrt» 

Kicbt« wie die großen thun , die ihre (teile lehrt. 

Er fucht im ftillen ftaub von halbverwefnen h'iuten 

Des ftaates lebenslauf, die Ebb und Flut der zeiteni 

Sein immer frifcher linn , in ftäter müh gefpannt, 

Wacht , weil ein jüngling fchläFt , und dient dem Va- 
terland ; 

Er läfst des ftaates fchatz lieh übers land ergielTen , 

Wie aus dem herzen fonll der glieder kräfte ilieflen: 

Von feinem angefleht geht niemand traurig hin. 

Er liebt die tuj^end noch, und auch die tugeiid ihn.* 

£)in Cato** lebet noch, der den verdorbnen zeiten 

Sich fetzt zum wid^rfpruch, und kann mit tfaaten 

breiten. 

Zwar pracht und Üppigkeit, die alles Überfchwemt>it, 

Hat das gefetz und er bisher zu fchwach gehemmt : 

Doch wie ein fefter dämm den (lurm gedrungner 

wellen, 

Wie fehr ihr fchaum lieh bläht, zurücke zwingt ztt 

prellen , 

Und nie dem firome weicht , wann fchon der wilde 

fehwall 

Von langem wachsthum ftark, fich ftürzet übern wall: 

So hat HelVetien der durchtruch fremder -litten 

Mit laßern angefüllt, und Cato nichts gelitten. 

Die 



♦ Diefis Gemälde war fchon mochte, hieß michs un^ 

%An. \Ti,\, in der erßen terdr'ucken , und' jetzt 

Auflage begriffen. Eine l&ft mir die durch die 

zärtliche Furchte ddßman Erfahrung ß vieler Jahre 

es für eine Schmeicheley heftdtigte Ueberzeugung , 

, eines fein Glucke Jüchen' nebß der allgemeinen 
den j'üngUn]gt anfihen ^ Stimme 
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Bie einfalt jener zeit, wo ehrlich höflich war, 

"Wo reine tagend ehr, anch wann fie nackt, gebahr» 

Herrfcht in dem rauK^n finn ,' den nie die' Uli betro« 

■ Jgen. 

Kein groflTer abgefbhfeckt , kein abfehn umgebogen; 
Hart, waniis gefetze zili^t, mitleidig, wann er darf, 

Gut, wann das elend klagt, wann bosheit frevelt, 

fcharf. 

Vom wohl des Vaterlands entfchloiTen nie zu fcheiden. 

Kann er das lafter nicht, noch ihn das lafter leiden. 

bleib, unfchätzbarer! dein geiß fey ftets bey, dir. 

Steh unfern lohnen einll, wie unfern vätern fUr. 

', * ' ■ ')■• 

Wer kennt die andern nicht? fie find (b leicht 

zu zählen; 

Doch wann einft zugedrückt die werthen äugen fehr 

len. 

Wer ifts, auf den man dann den grund ^Qs fiäates 

legt? * 

Der wiflenfchaft im finn« im herzen tilgend trHgt? 

Der'tfam, was fie gethan, utid die geleerten platze,. 

Auch mit<klen tugeiideli, nidht mit der zahl erfetzet 

Gewifs kein Appius, die prächtige geftalt,. 
Ein wort, ein jeder blick zeigt hoheit und gewalt; 
Bes groffen mannes tfaor, fteht wenig bürgern oifen , 
Und' einen blick von ihm kann nicht ein jeder hofien. 

Sei» 



Stimme der RejnAHJ^nicht dir G e fetze y die vor 2C. 

aw , tin fo rtohl verdienm Jahren gelebt, roerden den 

tei Opfer unferm tmrdig" aiten Ehrwürdigen Mann, 

ßen und nunmehr verbß. dfßen Lob hier befchrieben 

ebenen Haupte lünger zu fff, leicht er /kennen, den 

entziehen Herrn Venner Michael 
** Damals, ^Uf Freund» ' sAugß>urgtr. 
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Sein anfehn dringt dnrblls tetm , fefti v(»t wird uns 

, . . zur, pflicht^t 

Er iftfail uniüer berr, undieU^V.^fl^.'^iAht* 

Doch fällt der glänz von ihm , fo wird der held ge« 

,i meiner , 

Der unterscheid von uns iil in . dem innern kleiner t 

Den aufgehabnen geiil (lUtzt ein gefetzter finn, . 

Ein prächtiger pallail und leere ilnäle drinn. 

Gewifs kein Salvius, der liebling unfrer frauen» 
Dem treflichen gefchmack kann jeder käufer trauen; 
Wer ifts, der fo, wie er, durch alle monat weifs 
Der niode lebenslauf, und jedes bandes preis? 
Wer 'ariders geht (b buht« uiid nach fo noueo. arten? 
Wer nennt fo oft Paris? wer theilt wie er die karten 
Mit zweycn fingern aus? werfteilt den fuß fo queer? 
Wer weifs fo manches lied? wer flucht fo neu als er? 
O faule deines ftaats! wo findet (ich der knabe. 
Der lieh fo mancher kund dfreinft zu fchämi^n habe? 

Aoch kein Democntes , der erbe feiner -fittdt » 

Der fonft kein Vaterland als feine f5hne hat r i 

Der jeden ftammbaum kennt, der alle wählen zählet» 

Die ftimmen ftlber theilt, und keiner kiigel fehlet i 

Der mund und band mir heut , und morgen andern 

fchätzt , 

Und zwifchen wort und that nur einen Vorhang fetzt;* 

Der recht um freundfchaft fpricht, der würde taufcfat 

um würde, _ 

Und. wann er fein gefchlecht dem ilaa^e macht zur 

bürde, 

Kein 



* Meifi alle Bedienungen in einen , zum Scrutini» 

ycerden in wifrer RepiAUk zuhereiteten , fraßen U- 

fo vergeben^ daß die wäh* gen. ^Ifo können ße wr 

lenden hinter einem Vor» dtm Verhäng verjprechen^ 

hang ihre gUldiu Kugeln und 
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Kein mittel niedrig glaubt , dnrch alle häiifer rennt , 

Drobt, fcümeichelt, fleht, verCpricht, und alles Vet- 
ter nennt. 

Gewi(s kein Rufticus, der von den neuen litten 

Koch alles ruhiger, als nüchtern feyn, gelitten. 

Der mann von altem fchrot, dem neuer witz miis- 

dünkt. 

Der wie die vorweit fpricht, und wie die vorweit 

trinkt. 

Im keller prüft den mann,* was wird er dort nicht 

kennen ? 

Er wird im glafe noch den berg und Jahrgang nennen : 

"Was aber wiflenfcbaft, was Vaterland und pflicht, . 

Was kirch und handlung ift, die grillen kennt er nicht : 

Die weit wird, wann fie will» und nicht fein köpf 

lieh ändern: 

Was fragt er nach dem recht, der brut von fremden 

ländern ? 

Recht ift, was ihm gefüllt, gegründet, was er fafst. 

Das fchmählen bürgerpflicht , ein fremder, wen er 

hafsc. 

Gewifs auch kein Sicin , der fauerteig des (landes. 

Der m ei iler guten ratbs, der pachter des verflandes. 

Der nichts vernünftig glaubt , wann es von ihm nicht 

quillt. 

Und feine meinung felbft in fremdem munde fchilt: 

Bald firaft man ihm zu hart, bald laufen laller ledig; 

Heut ift der ßaat ein Zug, *♦ und morgen ein Venedig : 

Wer 



und hinttr demfeB/en dM in Venedig iü , we bi- 

Gegentheii thun. Aannt ^ die ^riflceratie 

♦* Damals vtar in dkftm den Vntttthtmen faSt fo 

Cant»n eine der syinarchie fehwer^ ai* *in« OUgo- 

fehrnahcDetmcratittund tratie. 
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Wer herrfcht, der ihm gefällt ? vor ihm ift alles fchlecht, 
Bflphnen unverdient, verfagen ungerecht. 
So läfst der fröfcbe volk fein quecken in den röhren. 
Fad eh beym fonnenfchein, als wann es wittert, hören. 

Auch kein Hellodor , verliebt i« Frankreichs fchein. 

Der (ich zur fchande zählt , dafs er kein fclav darf 

feyn, 

Mifskenntfein Vaterland, des königs bildnifs fpiegelt, 

Was unfrer ahnen muth, mit Cnrols blut verfiegelt. 

Die frcyheit hält vor tand , verhöhnt den engen ftaat» 

Cefetze bauren lä&t , und fchämet Cch im rath. 

Flieh, fclav! ein freyer ftaat bedarf nur freyer feelen, 

"Wer felber dienen will , foU freyen nicht befehlen. 

Gewiß kein Härephil, der allgemeine chrift. 

Der aller glauben glied, und keines eigen iß; 

Der retter aller fchuld , der fchutzgeift falfcber fron^ 

men. 

Der, was den ftaat verftört, zufchUtzen Übernommen. 

Der bosheit einfalt nennt, und heucheln aadacht 

heifst , 

Und dem erzUrnten recht das fchwerdt aus händen 

reifst ; 

Der kirch und gottesdienft mit halben reden fchwär- 

zet. 

Und niemals williger als über priefter fcherzet. 

Ein andrer zweck ift oft an wahrer liebe ftatt. 

Ein abfehn dringet weit, das GOtt zum fürwort hat; 

Sein 

* Ditfet iSi eine wahre Ge» Mond rund^ odtr von einer 

fchichte. Ein n ichcrMänn Andern Geßalt vpäre, 

iatgnete einmal in atiem ** Etne in der Bernifehen 

Ernß dem Verfaßer, dafi Re'^nbUA gewöhnliche Rt' 

fKMA "WfJlfen könnte t itb dtmartf wenn ein w4nge- 

ßHib Tpp9hl eigentUih dtr fragttr 
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Sein gut, das er verfchmäht » wird nicht vergeflen 

werden , 

Im bunmel ift der finn, die bände find auf erden. 



"^er ifts.dann? ein Zelpt, der iLirchien cberubin« . 

Bereit den ftrick am hals in himmel mich zu ziehn : 

Bin murrende« Suren, der nie ein ja geQirochen, 

Und feiten fonft gelacht, als wann der ftab gebro- 
- • ■ chen: 

Der leichte Franzenaff, der fchnupfer bey der wähl , 

Der bey den eidto fcherzt , und pfeift im groiTen faal : 

Ein Wankender Saufei, dem nie dasrathhaus ftehet. 

Der von demtifch in rath, vom rath zu tifchc gehet: 

Der nie fich felber zeigt , der kluge Larvemann , 

Der alle bUrger hafst »und alle külTen kann: 

Ein reicher Agnoet , der feind von allem lernen. 

Der fonnen viereckt macht, und fterne zu laternen*: 

Ein Unlelbft, reich aaj», der feine iUmme liest» 

Und deflen meinung fiets vorher eröfnet ift;** 

Und .Ü. viel andre mehr, der groflea leibtrebanten » ' 

Die Ziffern nnfers ftaats , im rath die confonanten*. 

Bey folchen herrfchern wird ein volk nicht glücke 

lieh feyn;. 

Zu hättptern eines ftands gehSret hirn darein. 

La&t zeheu. Jahr fie noch ficit recht auimterrichten. 

In jenem fchattenftaat gemelsne fachen fchlichten. *** 

Wer 



fragtet keine eigene Met- he die Befchreibung der* 

nung vorzutragen geßnnct felben in des berühmten 

iß. Gefchichtfthreikert Herrn 

♦*♦ Der fi genannte »ußrg JCöhUrs Münihelußigt^ng 

Stand oder die Schalt cn* 1737. den 19. Jwü$. 
ttptb^ der Jugerui. Sie* 
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* * * 

Wer aber fi«h dtm fiaat zn dienen hat b«ftiinnit» 

Und nach der gottheit ftell auf tugendftafieln glimmt* 

Der focht das wöül des ^oHis , und nicht fein eigen 

glucke , 

Vud ift zum heil des laads ein werkzeug vom ge« 

fchicke i 

Er fetzet feiner müh die tugend felbft zum preis , 

Er kennet feine pfiicht , und tbut auch, was er weiß. 

Förs erile lerne der, der grofs zu feyn begehret , ^ 

Den innerlichen ftand des ftaates , der ihn nähret; 

Wie anfehn und gewalt fich, mit gemefsner kraf^» 

Durch allefiaifeln theilt, und ruh und Ordnung fchaft; 

Wie zahlreich Volk und geld \ wie auf den alten 

bünden , 

Dem erbe befsrer zeit, fich fried und freundfchaft 

gründen ; 

Wodurch der ftaat gebltthtr wie macht und reich- 

thqm^ftiegi 

Des krieges erft« glut, den wahren weg zum fieg, - 

Die fehler eines ftaau,. die inneriichen beulen, > 

Die nach und nach das mark des fiebern landes faulen ; 

Was üblich und erlaubt, wie ernft und männlichs 
^ recht 

Den angelaufnen fchwall des frechen lafters Ibhwlcht ; 

Wie weit den herrfoher ziemt der kircbe zu gebie. 

ten ; 

Wie glaubeus einigkeit fich fchützet ohne wüten; 

Was kunft und boden zeugt; was einem ftaat er« 

fpriefst i 

Wodurch der nachbarn gold in unrre dörfer fliefst ; 

Auch was Europa regt ; wie die vereinten machten 

In ftetem gleichgewicht fich felbft zu halten trachten ; 

Woduirch 



/ 
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Wodurch die handlang blüht ; wie all6 weit ihr gold 

Dem zugelaufnen fchwarm verbannter bettler zoUc ; 

WsLS Frankreich fchrecklich macht; wodurch es fich 

entnervet s 

VTie kunft und wiifenfthaft der Britten Waffen fchär- 

let. 

Auch Rom und Sparta hat» was nützlich werden 

kann. 

Die tugend nimmt lieh leicht bey ihrem beyfpiel an. 

Bild* aber auch dein herz , Telbft in der erften jugcnd. 

Sieh auf die Weisheit viel , doch weit mehr auf die 

tugend , 

lern, daß nichts -felig macht , als die gewiflfensruhs 

Und daCs zu deinem glUck dir niemand fehlt als du; 

Da(s geld auch weife ziert, verdient durch reine 

mittel , 

Dafs tugend ehre bringt , und nicht erkaufte titel , 

Dafs maafs und Weisheit jnehr als leere namen find. 

Und dafs man auf dem thron auch Antonine findt. 

Kein reiz fey ilark genug, der deine pHicht verhin- 
dert , 

Kein nutz fey grofs genug, der Ni^chtslands Wohlfahrt 

mindert; 

Such in des landeswohl, und nicht beym pöbel rühm, 

Sey jedem bUrger hold, und keines eigenthum, 

Sey billig und gerecht, erhalt auf gleicher waage 

Des groiTen drohend recht, und eines bauren klage. 

Bey würden fieh den mann, und nicht den gegendienft. 

Mach aobeit dir zur luft , unrd helfen zum gewinnft. 

Thu dieCs , und feye grofs! liegt fchon dein glück 

verborgen. 

Der himmel wird 6lr dich, mehr als du Selber, for- 

gen: 

Und 
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Und wann er künftig dich in hohen ämtern fibt. 

Und deiner bürger heil in deine bände giebt. 

So lebe, dafs dich einft die Q>äten enkel preifen. 

Dein tod deh fiaat betrübt, und macht dein volk zum 

waifen; 

Und fchlöffen fchon dein laud die engiten fchranken 

ein, 

So wUrdefl du mir doch der beiden erfler feyn ; 

Jn dir zeigt fich der weit der gottheit gnadenfingert 

Du biß ein gröfsrer mann , als alle weltbezwinger. 



X. Ueber eine Hochzeit. 
I 7 3 !• 

£in Kenner, deßcn Einficht ich mehr als der 
meinigen zutraue, hat mich bewogen, diefes 
verworfene Gedicht wieder hervor zu fuchen. 
Andere erfahrne Richter hatten es zur Vergef- 
Cenbeitverurtheilt, und in eignen Dingen traut 
man billig einem fremden Gefchmack mehr , 
als dem Einigen. Die vornehmen Perfonen, 
die darinn beUingen werden, hatten allerdings 
inAnfehung der beyderfeitigen Geburt und Ver- 
wandfchaft viele Vorzüge, und die fcharfünni- 
ge Klugheit des Bräutigams ift nach^^rts in 
den Unglücksfallen , aas welchen ihn fein Ver- 
Aand empor gehoben hat, in feinem Vaterlan- 
de jedermann bekannt worden« 



Ent* 
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£ntweicht! ihr unberufnen dichter. 
Singt auf den bänken bauren vor ! 
Ift vor euch lärmer dann kein richter? 
Sorgt niemand fUr ein kennend ohr? 
Die gaiTe fchnarrt von feilen leyern. 
Ganz Deutfchland quillt mit nüchtern fchreyern , 
Auch fröfche find nicht fo gemein. 
Ihr unterkäufler falfcher ehre, 
£b' ich mich von euch rühmen höre» 
Eh' wollt ich noch gefcholten feyn. 

Zwar dichter find fonft nicht zu höhnen. 
Die reime leiden auch veriland, 
Sie dienen tugenden zu krönen. 
Kein witz ift befier angewandt ; 
Doch wann, noch matt vom bücherfchranke. 
Nur ein erhafcheter gedanke 
Durch die geflickten reime hinkt. 
Da wird fich billig 'jeder fchämen. 
Ein unächt rauchw6rk anzunehmen, 
^VTovon der bcfie name ftinkt. 

Wie glücklich waren jene zelten. 

Da rubm und tugen^ ftund im bund; 

Die helden wurdien grofs im ftreiten , 

Noch gröffer. in der dichter mund. 

Auf ftarkcr geifter adlerfchwingen 

Hub fich det rtihm, den t4iaten bringen. 

Nach der verdienten ewigkeit : 

Viel fefter , als auf marmorCaulen , 

Trotzt, auf Homers geweyhten zeilen, 

AchiHcs der vergeflenheit. 

Ver. 



IIB 
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Vertrautes paar ! dem beut zur liebe 
Des Hymens holde fackel brennt, 
dafs für euch ein dichter bliebe 
Von jenen» die Apollo kennt! 
War Thebens fänger noch auf erde. 
Der oft den rühm gefchwinder pferde 
Mit fchlechtem recht verewigt hat; 
Die letzte nachweit würde lefen, 
Dafs ihr der euren zier gewefen. 
Und die verwundrung eurer ftadt. 

Zwar find die dichter euch mi&gönnet» 
So iils der wahre nachruhm nicht: 
Die ehrfurcht jedes, der euch kennet, 
Ift doch das belle lobgedicht. 
Ein armer dichter zahlt mit rühme , 
Der tugend fold und eigenthume. 
Den zins von eignen fchulden ab. 
Das lob, das feile lieder geben. 
Hat niemaü ein beredend leben. 
Wie das , das euer volk euch gab. 




XI.i3ffr 
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Ich habe bey diefem Gedichte nichts zu erinnern. 
Es ftellt den häfslichen Gemüthschriraktcr eines 
jungen fogenannten Petitmaitre , und den nicht 
liebenswürdigem eines ungerechten und eigen- 
nützigen Magiftrats vor. Jenen habe ich aas 
verfchiedenen befondern kleinen Originalen zu- 
Cammengefetzt. Diefec ift gleichfalls nach dem 
Leben, aber auch nach' verfchiedenen Perfonen 

fezeichnet. Eine Satyre unterfcheidet fich Vom 
libell , weil diefcr einzelne Perfonen kenntlich 
abmahlt, jene aber die befondern Fehler vieler 
Leute in einen gemeinen Charakter zufammfioi 
mifcht. 

Du » defTen beyfpiel uns die tugend reizend, 
macht. 

In defTen mund Vernunft, gekränzt mit anmuth, lafht,. 

Der geift und munterkcit der Weisheit legt zu füflen» 

Die fonft die häfslichkeit des lafters fchminken müfi 

fen, ^ 

Warum o • - ! lähmt die herzen unfrer zeit 

Der allgemeine froft der uoempfiudlichkeit? 

Der tugend nam erlifcht , iie ift zum niährlein wer« 

den, 

IVlan zählt die fittenlehr in Arthurs ritterorden. 

Und lacht , wann noch ein buch von leuten nachricht 

giebt, 

Die etwas ilch verfagt, und aufler fich geliebt. 

f Ver, 
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Verdammte fpötterey, du Weisheit fchlauer thoren ! 

Die die unwiiTenheit vom Ubermuth geboTircn , ~ , 

Du haut zuerft bey uns der dinge werth verwirrt, 

DalÄ tugend lächerlich und lafter artig wird. 

Seit dem dich in Paris ein fchwarm verwöhnter Ju- 
gend 

Erwählt zum gegen&tz von griindlichkeit und tugend^ 

MiCskennt (Ich die natur in unfern urtheln oft , 

Sie findet fcherz und.fpott, wo fie verwundrung hoFt, 

Da manche that , die doch der h<|Ile färben führet • 

Zur üchau fich kUhnlich trägt, und minder fchimpft 

als zieret. 

* * * 

Vor diefem war ein mann , der rühmlich wollte 

feyn. 

Erhaben am verftand, in feinem thun gemein.; 

Dem vaterlande treu, d^ gottheit ehrerbietig ; 

Auch gegen groife fteif , auch mit geringen gütig; 

SJch felber war er arm , und' gegen arme reich $ 

Sein herz war, wo das recht, fein ohrbey beyden 

gleich; 

Hold dem , was er gewählt, für andre unempfindlich : 

In kleinigkeiten fremd, in recht und klugheit gründ- 
lich ; 

Gehorfam beflerm rath, auch wann fein feind ihn 

giebt. 

Und dem gefetze treu, auch traf es, wen er lieb\; 

Gefchäftig, wann allein, und müfsig zum verhöre i 
Nicht hungrig nach dem lohn, noch fühllos für die ehre» 
Aus eifer nicht zu kühn , nicht feig beym widerftand , 
Und keinem freund fo hold, als wie dem Vaterland; 
Im reden kurz aus witz, aus d^utlichkeif begreifüch t 
Dieaftfertig unbezahlt, um keinen preis erkäuflich , 

Stieg 
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Stieg er, und Bern mit ihm, verdienft war fein pa« 

tron , 

Die allgemeine gunft war ihm der liebile lohn. 

Vergebrns würd itzt noch der undankbaren erden 

Mit männern folcher art der himme) giitlg werden. 

"Wann feine tilgend nicht der reichthum edel macht. 

Wann haus und kleid nicht glänzt in wohlgewäbl- 

ter pracbt, 

Wann er die edle kunft des fchwelgens nicht befi- 

uet. 

Wann feine gäfte nicht ein fremder wein erhitzet , 

Wann cwifchen bafs und gunft bey ihm ein^ abtritt 

Und auf den lippen fich fein herz zu oft vergifst; 

So fchickte jedermann den mann von altem fchrote 

In Kiftlers* zeit zurück, zum karll- und roggen« 

brodte. 

Wie aber foll man feyn , dafs man uns wohl ge- 
fällt? 

"Wie dort Pomponius ? der freyen geifter Ireld, 

Der fchönen augenmerk, der jugeud fittenmufter ; 

Zwar fein verdienft kömmt meift vom fchneider und 

vom fchufter , 

Paris ziert felbft fein haupt, weil eine mindre ftadt 

Nicht kunfl nocti puder gniig für kluge hirner hat. 

In mancher banque hat fein muth das glück befieget^ 

V^o oft fein halbes erb* auf einer karte lieget. 

Auch , wann bey fpäter nacht er wohl begleitet geht» 

Prangt feine tapferkeit» wo niemand widerfteht : 

F a ^tft 



* Ei» merkPP'uräigtr Mann in der Republik , derUn, 

in 1470. geUbt h^tt. 
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Erß wann , wie oft gefchieht , nach einem langen 

kämpfe , 

Sein köpf ihm endlich fchwillt von theurer weine 

dampfe , 

Was ihm begegnet , bricht , wann glas und fenfter 

kracht. 

Die Öde ftrafs^ erfchallt, und weh der armen wacht! 

An flinten ohne bley , und hartverbotnen eifen , 

Wird , was er feinden fpart, fein kluger muth er- 

weifen^ 

Dann endlich er ift jung , was füll er immer thun? 

Er fchläft ja zum mittag, er kann nicht länger ruhn; 

Arbeite« darf er nicht, er würde fich entadeln; 

Und lefen will er nicht, er mag nicht immer tadeln; 

Bey frauenzimmer muts man zu gezwungen feyn. 

Was th'äferohne fpiel, und mädgen, und den wein? 

Zu dem , die ehr ift ja der abgott feiner finnen , 

JVIau kann von ihm getroft mehrt als er hat , ge« 

winnen ; 

Sein erftes gold fliegt hin , und zahlt die ehrenfchuld. 

Der handwerksmann nährt fich indelTen mit geduld. 

Der gläubiger vernutzt die unterwiesnen thUren , 

Und ein erzürnter blick heifst arme ferne frieren. 

Wie herzt er jenen nicht ! Wie ftark umarmt er ihn! 

Dein glück ift meines auch , wann eiuft ich glücklich 

bin. - . . 

Der herzensfreund geht fort , und fegnet oft im gehen» 

Die ftunde, da fie fich zum erftenmal gefehen. 

Wann aber in der noth er zum patron fich kehrt. 

Was er ihm zugeiiucht , im zehnten theil begehrt. 

So wird ein Itzt noch nicht, ein Wann, und Öfters 

Morgen , 
yielleichtwas gröbers auch, ihnfelber heiiTen forgen. 

Wie 
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Wie ftrahlt nicht dort ftin geift, und ftrömt in Eiii- 

fäir aus! 

Wie lacht und lobt man nicht ! doch ändert nicht 

^' das haus, 

Zw^ey thUren weit davon wird, wie ein fifch im fände. 

Er, fern von feinem volk, ertrocknen am- verilandei 

Wann die gefellfchaft nicht bey zoten lachen will» 

Wo man Vernunft begehrt, da ileht fein geift ihm ftill. 

Doch trotz dem grillenkopf, der ihn zu tief ergründet. 

Wann nur ein hold gefchlecht ihn liebenswürdig findet ; 

Wie fieghaft geht er nicht mit feinen fchönen um! 

Sie, und was ihres ift, find bald fein eigenthum. 

Und wann fein eckel herz nicht gttldne feflel halten'. 

Wird mitten im genufs fein feuer bald erkalten. 

Auch fo wird , käfern gleich , die von der rofe fiiehn. 

Und nach demnächften aasmitheiferm fummen ziehn, 

ErbaldzumKätgen gehn, das mit befchmutzten küflen 

Den brand, den Iris zeugt, oft löfchen helfen muffen. 

Dann glauben und natur, gefetz und fittlichkeit 

Sind feiger herzen furcht, wovon er fich befreyt. 

Sein freund, fein herzensfreund , wird nicht von ihm 

gefcheuet , 

Wann den ein artig weib , ein reines kind erfreuet 9, 

Findt der Verführer gunft , er kühlet feine luft. 

Und drüclTet unbereut den dolch ihm in die bruft, 

Ffuy ! von dem ehrenmann,wird Jener alte fchwören. 
Den jungen taugenichts foll folch eintitel ehren? - 
Nein, fragffc du nach verdienft, fo fieh den Porciuf , 
£r ifts, bey dem man lieh zum manne modeln mufs; 
Steif, ehrbar, ordentlich, in feinem thun bedächtlicb. 
Gewirbig > zum gewinn war nie ein weg verächtlich, 

.. F3 Er 
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Er ift BUS vörficbt keufch» brieht ihm und andern fäb. 

Und läiTet ohne lieh ja keine leich insr grab. 

Sein kirehenftuhl iivird eh , als er, der predigt fehlen» 

Kein Wechsler wird das gold, wie er die münzen wol- 
len. 

'VTerift, der fo wie er die marchzahltafel weifs» 

Sie geldtagsrechte kennt, und der gerichte preis? 

Auch hater ftadtundland fchon manchen heiffen mei- 
den» 

:Vo vierzig jähr hernach er hätte können leiden* 

rVorficbtig häuft er körn auf ferne theurung hin. 

Und allgemeine noth macht er fich zum gewinn. 

.Wie weislich hat er dort in erndteaeit gefcbnitten? 

£r führt das fchwerdt des rechts, und zUrnt aufböte 

iitten. 

Aus reichthum fchlemmt der baur , und frevel kömmt 

vom fchmaufs. 

Das übel reutet er mit (bmt der wurzel aus. 

Erhebt den theuren mann , ihr bUrger, in die wette ! 

Kicht dafs , wann ihr ihm fehlt , er fich vergeben hätte » 

"VTann nicht verdienft allein das glOck erfliegen kann9 

Setzt lift und dreiiligkeit ihm andre flugel an. 

]6er grofien gleichgewicht » die känntnils von den 

ftämnien , * 

Verheiflung, gegendienft, befpähen, drohen, fchlemmen« 

Viellei cht was baares noch , iß wahre hcrrfchaft&kunil. 

Die hebt uns aus dem fiaub, und zwingt des fchick- 

ials gunit 

Wer tadelt ihn zuletzt? die unter feinen ftiflen 

JtMt fiummen neide Ichmähn, und doch ihn eieren mUflen. 

Jed- 

• Diefe K'unßt in mtiiur *♦ Die traurige Begittuheit 

vaterlanäijcbcn JiepubliJk des 17 49* Jahrs lii eine 

' Ußenjich für einen Pirtm- ■ betrübte Erfukutig äie/it 

etat nicht lätht erklären, W^if- 
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Jedweder forgt für (ich , ein weifer ift fein (lern , 
Zu ecke! , wird nicht fatt, und thoren darben gern. 

» 

Doch 'angenommner fcherz weicht allzuwahren 

fchm erzen , 

Ein grofies übel fchweigt , bey kleinen kann manfcher- 

zen : 

Verderbnifs untergräbt den ftaat mit fchnellcr macht» 

Und übern Clodius hat Cato nicht gelacht. 

O Zeit! böfe zeit ! wo lafter rühmlich worden ! 

'Was fehlt uns, Rom zu feyn, als ungeftraft zu morden! 

Nein, alfo war es nicht, eh Frankreich uns gekannt» 

Von unfern laßern war noch manches ungenannt: 

Biepracht und Üppigkeit hat armuthweggefchrecketi 

Und einfalt hielt vor uns manch feines gift verdecket 

Glückfelig waren wir , eh als durch öftern fieg 

Bern über lUbsburgs fchutt , die nachbarn überßieg. 

Der mauren eiigen räum bewohnten groiTe feelen » 

Sie waren ohne land» doch fähig zum befehlen« 

Es war ein Vaterland, ein GOtt, ein freyes herz» 

Beftechen war. kein kauf, verr'ätherey kein fcherz. 

Itzt finken wir dahin, von langer ruh erweichet» 

Wo Rom und jeder ftaat, wenn er fein ziel erreichet! 

Das herz der bUrgerfchaft, das einen ftaat befielt. 

Das mark des Vaterlands ift mürb und ausgehöhlt; 

Und einmal wird die weit in den gefchichcen lefen» 

W'ienahdemlitteuiall» der fall desftaats gewefen.** 
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PVeifaguBg. Sit. iß äer . Pratht und Verfchvren- 

Freunde und der Feinde . . dungj du verfungnen SiU 

Nachricht zufttge eine tenlemeundverlt^mtnalf 

Frucht der übe^HjJiien ten Bürgerlit^f» 
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XII. An Herrn D. Gefsner. 

Jßzigen Prof. Math* »»i Phyfices und Ca- 
nonic. Carolin* f» Zürich. 

17 34- 

Diefcs Gedicht 'wurde von befondern Umftänden 
eines werthen Freundes veranlafst. Die Ver- 
diente des rechtfchafFenen Mannes, dem es 
ziigefchriebcn ift, waren damals wohl mir, 
eben ü)Wohl als itzt, aber nicht der Welt 
noch feinen Mitbürgern genug bekannt 

jVleln Gefsner! die natnr erwacht» 
Sie fchwingt die holde frtthlingstracht 
Um die nun lang entblößten glieder; 
Wie dars dann unfer finn auch nicht 
De& unmuths öden winter bricht ? 
Kömmt dann. für uns« kein frühling wieder? 

Sieh, wie die trunknen auen blOhnV 
Die wHIder deckt ein fchöners grün. 
Als das , To fie im herbft verlohren ; 
Die d&rrften anger werden bunt. 
Ein jeder bufch hat feinen mund , 
Wir aber find ohn aug und obren. 

Nein , 

* Pttßämimi der, alt Pompe» gend kefwhU t fchrit s 

jus ihn an dw Gicht /i#- Vcrg§m 
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Nein , lege deinen unmuth ab. 
Der macht ficb aus der weit ein grab, 
Der ihre luft nicht will geniciTen: 
V^är unfer herz von eckel leer. 
So würde bald ein wollufimeer 
Aus jedem bUgel in uns flieflen. 

Des pöbeis niedriger verftand ft 
Bemüht um eigne plag und und , 
Mag ein zu edles gut verachten; 
"Wie aber kann ein /reyer geift» 
Der aus des wahss gefängniis reifst» 
In dlefem paradiefe IbfamachtenT 

Zwar alle find wir ein gelbhlecht 
Der weife hat kein eigen recht; 
Sein jocb ift jedem auferleget : 
Das fchickfal kennt uns aflzuwohl » 
Es weiis, .wo es uns trefi^n folt , 
^ix mttiTen fühlto, wann es fctalttget 

"Wie thSricbt kömmt mir jener vor > 
Der bey des Zeno buntem thor 
Verfchwur die menfchheit und die thränen!^ 
Wie fehr er- litt, (b fcbrie er noch. 
Die fchmerzen lind kein Übel doch , 
Und knirfchte heimlich mit den zahnen. * 

F ^ Dbch 

Vergehens tDÜtt feint hekinmn^daß der Schmerz 

Pein, er r^ertli niemalt . H» ütbeljejf 
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"Wen einft der Wahrheit liebe rührt^ . 
Wird edlern weiten zugeRihrt, 
Und fattigt fich mit engclfpeire ; 
Im nähern .wächst der Wahrheit zier« 
Mit dem genufs fteigt die begier. 
Und der befitz ift in der. reife. 

Du , deflen geift , mit fichrer kraft , 
Den umkreis mancher wifTenrchaft 
Mit einem freyen blick durchßrahlet. 
Du haft, Gefsner! in der bruft 
Ein gränzenlofes reich von luft , 
Das filber weder fchaft noch zahlet» 

Bald fteigeft du auf Newtons, pfad 
In der natur geheimen rath, 
\l7ohin dich deine mefskunft leitet, 
O mefskimft, zäum der phantafie! 
Wer dir will folgen , irret nie ; 
Wer ohne dich will gehn, der gleitet. 

Bald ofneft du die wund^ruhr^ 
Das meifterftiicke der hatur. 
Bewegt von felbilgefpannten federn: 
Du liehft des herzens unruh gehn. 
Du kennft ihr eilen und ihr ftehn. 
Und die vernutzung an den rädern. 

Bald eild du, wo die Parce droht, 
Und fcbeineil in der nahen noth. 
Wie in dem fturm Heleaens brUder: 



Sein 
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Dein anblick hebt die fcbwachen auf, 

Ihr blut befänftigt feinen lauf. 

Mit dir kömmt auch die hofiPaung wieder« 

Bald lockt die Flora nach der au, 
yVo taufend bldmen ftehn im thau , 
Die auf dein äuge lockend warten; 
Auch auf der Alpen kuhler höh 
Liegt für dich unterm tiefen fchnee ^ 

Ein ungepflanzter blumen garten. 

Ich aber , dem zji höherm fing 
Das glück die flUgel niederfchlug, 
"Will mich am niedern Pindus fetzen;* 
Da irr' ich in dem grünen wald 
Um eifien ton, der richtig fchallt. 
Und dich , o Oelsner ! kann ergötzen. 

könnt ich mit dem ftarken geift » 
Den noch die weit am Maro preist,. 
Ein ewig lied zur nachweit fchreiben: 
So follteft du, und Stähelin 
Bis zu den letzten enkeln hin 
Ein mufter wahrer freunde bleiben! 



^ Der zwar ein ziemiichtr fmtttnfgm^lpensUnrinJief» 
Berg anßch felhß iH, ne Vergkhbung /kömmt. 
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XIIL Gedanken bey einer Begebenheit. 

Jan. I734-* 

\7ergnttge dich mein finn, und lafs dein fchicK* 
^ fal walten» 

Es weifs , worauf du warten foUt : 

Das wahre glUcke hat verfchiedene geftalten. 

Und kleidet fich nicht nur in gold. 

Dein geift wUrkt ja noch frey in ungekränkten 

gliedern. 

Du hail noch haus und Vaterland: 

Worüber kikgll du denn? nur ilolz fchämt fich im 

niedern » 

Und übermuth im mittelftand. 

Was hülfe dich zuletzt der Umgang jener weifen» 
Die unerblafst zum tode gehn? 
Solid du beiländigkeit in fremdem beyfpiel preifen » 
In deinem dir entgegen ftehn? 

Kein , bettle , wer da will , des glückes eiti« ga- 
ben. 

Im wunfche grqfs« klein im genufs; 

Von mir foll das gefchick nur diefe bitte haben. 

Gleich fern von noth und überflufs. 



* Ditff BegebetUteit xo» ab von xctlcher vermuth^ 

dem Verf affer höchfi em» lieh die^Amarbeitung aJler 

fßndlich, und legte gleich- fiiner Schriften, und das 

vpohl den x^ahren Grund X^nntni^yieleriyingeah^ 

zu /einer nachrvürtigen hteng , die im Vaterland 

und in einigen ümßiinäen ihm lenheJkamtt gebliektn- 

vortheihafte Entfernung, wärtn. 



D. Albr. von Hallets 

Verfuch 

fcbweizerißber 

Gedichte. 

Zweyter TheiL 
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XIV. Ueber den Urfprung des Uebels. 

Erftes ßuch, 

1734- 

Diefes Gedicht habe ich allemal mit einer vor- 
züglichen Liebe angefehen. Die mir wohl be- 
kannte Ranhigkeit einiger Stellen entfchuldig- 
te ich mit der moralifchen Unmöglichkeit, ge« 
"wifle Vorwürfe zugleich ibrk, und dennoch 
angenehm zu mahlen. Die lange Mühe, die 
ich daran gewandt > und die über ein Jahr ge« 
dauret hat , vermehrte meine Liebe , indem 
uns ordentlich alles lieber ift , was uns theurer 
zu flehen kömmt. Ich unterzog mich diefer 
Arbeit aus Hochachtung für einen Freund, 
der die Früchte feiner reifen tugend nunmehr 
in der Ewigkeit geniefst. Das Ende gefiel 
ihm am wenigften. Er fah es für zu kurz, 
zu abgebrochen und zu unvollftändi^ an. Es 
können fn der That noch befsre Uriachen für 
die Mängel der Welt gefagt werden. Aber 
ein Dichter ift kein Weltweifer. Er mahlt , 
und rührt, und erweifet nicht Ich habe alfo 
diefes Gedicht unverändert beybehalten , ob 
ich wohl bev gewiffen Stellen hätte wünfchen 
mögen , dafs ich die nehmlichen Dinge deutli- 
cher und flieifender hätte lagen können« 



Auf 
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Auf jenen fiillen höhen , 

Woraus ein milder ilrom von fteten quellen rinnt, 

Bewog mich einft ein (anfter abendwind» 

In einem bufche ftill zu ftehen. 

Zu meinen füifen lag ein ausgedehntes land» 

Durch feine gröfs' umgränzet. 

Worauf das aug kein. ende fand. 

Als wo Juraflus es mit blauen fchatten kttozet. .* 

Die hUgel deckten grüne wälder. 

Wodurch der falbe fchein der felder 

Mit angenehmen glänze bricht; 

Dort fchlängelt fich durchs land, in unterbrochnen 

ftellen » 

Der reinen Aare wallend licht; 

Hier lieget Nüchtlands haupt in fried und znverficht* 

In feinen nie eriliegnen wällen. 

So weit das äuge reicht, herrfcht ruh und Überfluß) 

Selbft unterm braunen fchaub bemolster baurenhUtten 

Wird freybeit hier gelitten. 

Und nach der müh genuCs. 

Mit fchaafen wimmelt dort die erde. 

Davon der bunte fchwarm in eile frißt nnd blockt» 

Wann dort der rinder fchwere heerde. 

Sich auf den weichen rafen ftreckt. 

Und den beblUmten klee im kauen doppelt fchmeckt. 

Dort fpringt ein freyes pferd , mit forgenlofem finn. 

Durch neubewachsne felder hin. 

Woran es oft gepflüget : 

Und jener wald, n^en laust er un vergnüget? 

"Wo 
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Wo dort in rotheili glänz halb nackte buchen glUhOi 

Und hier der tannen fettes grUn 

Bas bleiche nioofs befchattet: 

Da mancher heller ftrahl, auf feine dunkelheit^ 

Ein zitternd licht durch rege ilellen ftreut» 

Und in verfchiedner dichtigkeit. 

Sich grüne nacht mit güldnem tage gattet. 

Wie angenehm ift doch der bUfche fiille» 

Wie angenehm ihr Widerhall! 

Wann fich ein beer glückfeliger gefchöpfe. 

In tuh und ungeforgter fülle. 

Vereint in einen freudenfchall ; 

Und jenes baches fall. 

Der fcfalftngelnd durch den grünen rafen 

Die fchwacben wellen murmelnd treibt. 

Und plötzlich aufgelöst, in fchnee« ond perlenblafeo» 

Durch gähe felfen raufchend fiäubt. 

Auf jenem teiche.fcbwimmt der fonne funkelnd bild« 

Gleich einem diamantnen fchild. 

Da dort das urbild felbi^Vor irrdifchem gefichte 

In einem flrahlenmeer fein flammend haupt verftecktt 

Und, unfichtbar vor vielem lichte. 

Mit feinem glänz (ich deckt. 

Dort ilreckt das wetterborn den nie beflognen gipfel 

Durch einen dünnen wolkenkranz; 

Beilrahlt mit rofenfarbem glänz, 

Befchämt fein graues haupt, das fchnee und purpur 

fch mucken , 

Gemeiner berge blauen rücken. * 

Ja, 

* DieniedrigtrnGelnrge^dii na^b den Lk€ermfchm 

vn tUm Ttiwur See an J'f^ 
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Ja, alles was ich feh, des himmeU tiefe höhen, 

In deflen lichtem blau die erde grundlos fchwimmt; 

Die in der laft erhabnen weiiTen feen, 

V^orauf durchficbtig gold und flüchtig ßlber gUmmt; 

Ja alles , was ich feh , find gaben vom gefchicke : 

Die weit iß felbft gemacht zu ihrer bUrger glücke» 

Ein allgemeines wohl befeelet die natur. 

Und alles trägt des höchflen Gutes fpur. 

Ich fann in fanfter ruh dem holden Vorwurf nadi« 

Bis dafs die dämmerung des himmels färben brach. 

Die ruh der einfamkeit, die niutter der erfindung. 

Hielt der begriffe reyh' in fchlieflender Verbindung , 

Und nach und nach verknüpft , kam mein verwirrter 

(inn, 

Uneinig mit fich felbft , zu diefen Worten hin : 

Und diefes ift die weit , worüber weife klagen« 

Die man zum kerker macht , worinn fich thoren pla- 
gen? 

Wo mancher Mandewil * des guten merkmahl mi&t^ 

Die thaten bosheit würkt, und fühlen leiden ift ? 

Wie wird mir? Mich durchläuft ein ausguCs kältet 

fchrecken , 

Der fchauplatz unfrer noth beginnt fich aufzudecken« 

Ich feh die innre weit, fie ift der hölle gleich: 

Wo quaal und lafter herrfcht, ift da wohl GOttes 

reich? 

Hiev 
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Hier reist ein fchwach gefcblecht , mit immer vollem 

herzen 

Von eingebildter ruh, und allzuwahrem fchmerzen 

Wo nagende begier, und falfche hoifhung wallt» 

Zur ernften ewigkeit ; im kurzen aufenthalt 

Des nimmer ruhigen und ungefühlten lebens 

Schnappt ihr betrogner geift nach achtem gut verge« 

bens. 

So wie ein fetter dunft , der aus dem Tumpfe fteigt\ 

pem irren wandersmann lieh zum verfuhren zeigt : 

So lockt ein flüchtig wohl , das wahn und fehnfucht 

färben , 

Von weh zu grÖiTerm weh, vom kummer zum ver- 
derben. 

Nie mit (ich felbft vergnügt fuchc jeder auflenher 

Die ruh, die niemand ihm verfchafien kann, als er; 

Getrieben vom gefpenil ftets hungriger begierden , 

Sucht er in arbeit ruh, und leichterung in bürden: 

.Umfonft hält die Vernunft das fchwache fleuer an , 

Der lüfte wilde fee fpielt mit dem leichten kahn. 

Bis der auf feichtem (and, und jener an den klippen 

Ein untreu ufer deckt mit trocknenden gerippen. 

Wer ifts, der einen tag von taufenden erlebt. 

Den nicht in feine bruft die reo mit fener gräbt? 

Wo iit- ein feiiger in feltnem ftern gebohren , 

Bey dem verdrufs fein r^cht auf einen tag verloren? 

Was hilfts, dafs GOtt die weit aufs angenehmile 

fchmückt , 

Wann ein verdeckter feind uns den genufs entrückt? 

Aus 
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Aus unferin herzeo fliefst des unmuttas bittre quelle« 

Ein unzufiiedner iinn führt bey iich feine hölie. 

Noch feiig , wäre noch der tage kurze zahl 

Für uns zugleich das maafs des lebens und der quaal ! 

Ach GOtt und die Vernunft giebt gründe gröfsrer 

fchrecken , 

Vor jenem leben kann kein grabftcin uns bedecken. 

Nachdem der matte geift die jähre feiner acht , 

Verbannt in einen leib, mit elend Zugebracht, 

Schlägt über ihm die noth mit voller wuth zufam- 

men, 

Verzweiflung brennt in ihm mit nie gefchwächten 

flammen , 

Und die unfterblichkeit, das Vorrecht feiner art, 

Wird ihm zum henkertrank, der ihn zur marter fpart : 

Im hafs mit feinem GOtt, mit fich felbft ohne frie- 
den. 

Von allem , was er liebt, auf immer abgefchieden • 

Geprefst von naher quaal , gefchreckt von ferner noth, 

Verflucht er ewig (ich , und hoffet keinen tod. 

Elende fterbliche! zur pein erfchaHhe wefeti, 

O dafs GOtt aus dem nichts zum feyn euch auserle- 

fen! 

O dafs der wUile iloiF einfamer ewigkeit 

Noch lag im öden fchluncUder alten dunkelheit! 

Erbarmensvoller GOtt ! in einer dunkeln ftille 

Regiert der weiten kreis dein unerforfchter wille » 

Dein tathfchlufs ift zu hoch, fein fiegel ift 'zu feft. 

Er liegt verwahrt in dir, wer hat ihn aufgelöst? 

Diefs weifs ich nur von dir , dein wefen felbft ift 

gute. 

Von gnad und langmuth wallt dein liebendes gemü- 

the. 

Du 
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Du fonne wirfeft ja, mit gleichem vaterfinn» 

Den holden lebensfirahl auf alle wefen hin. 

O Vater ! rach und hafs find fern von .deinem her- 
zen. 

Du haft nicht luft an quaal , noch freud an unfern 

fchmerzen , 

Du fchufeft nicht aus zorn , die gute war der grund, 

Wefswegen eine weit vor nichts den vorzug fund. 

Du wareft nicht allein , dem du vergnügen gönnteft. 

Du hiefleft wefen feyn, die du beglUcken könnteft,. 

Und deine feligkeit, die aus dir felber fliefst. 

Schien dir noch feiiger, fo bald fie fich ergiefst. 

Wie dafs, o Heiliger! du dann die weit erwählet. 

Die ewig fündiget, und ewig wird gequ'älet? 

War kein vollkommner rifs im göttlichen begriff. 

Dem der gefchöpfe glück nicht auch entgegen lief? 

Doch, wo gerath ich hin ?wo werd ich hingeriiTen? 

GOtt fodert ja von uns zu thun , und nicht zu wiffen. 

Sein will ift uns bekannt, er heifst die lafter fliehn» 

Und nicht, warum fie find , vergebens fich bemühn. 

Indefien , wann ein geift, der GOttes wefen fchändet. 

Die einfalt, die ihm traut, mit falfchem licht ver- 
blendet, 

Und aus der Oberhand des lafters und der pein 

Lehrt fchlieiTen , wie die weit , fo mufs der fchöpfer 

feyn; 

Soll Manes im triumph GOtt und die Wahrheit füh. 

ren? 

Soll GOtt verläumdet feyn , und uns kein eifer rüh- 
ren? 

Ift Hummer glaub genug, virann irrthum kämpft mit 

* witz. 

Und ihm zu widerftehfl erwarten wir den blitz? 

Nein , 
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Nein , alfo hat iicli noch die Wahrheit nicht ver- 
dunkelt, 

Dafs nicht ihr reiner ftrahl durch dampf und nebel 

funkelt. 

So fchwach ihr glänz auch ift , kein irrwifch bleibt 

vor ihr, 

Ihr ftammeln hat mehr kraft , als aller lügen zier. 

O dafs die Wahrheit felbft von ihrem licht mir 

fchenkte! 

Dafs diefes himmelskind den kiel mir felber lenkte! 

Dafs ihr fieghafter fchall, der durch die herzen dringt, 

Befeelte , was mein mund ihr itzt zu ehren fingt ! 



Zweytes Buch* 

Im anfang jener zeit, die GOtt allein beginnet. 
Die ewig ohne quell und unverfiegen rinnet. 
Gefiel GOtt eine weit, wo nach der Weisheit rath 
Die allmacht und die huld auf ihren fchauplatz trat 
Verfchiedner weiten rifs lag vor ihm ausgebreitet: 
Und alle möglichkeit war ihm zur wähl bereitet : 
Allein die weifsheit gieng auf die Vollkommenheit, 
Der weiten treflichfte gewann die würklichkeit. 
Befruchtet mit der kraft des wefenreichen Wortes 
Gebiehrt das alte nichts; den räum des öden ortes 
Erfl'illt verfchiedner zeug, den regende gewalt 
Erliefet, trennet, mifchti und (ammelt in geflalt. 
Das dichte zog fich an , das licht und feuer rönnen , 

Es nahmen ihren platz die neugebohrnen fonnen , 

Die 4 
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Di« weiten welzten (ich', und zeichneten ihr gleifs, 

Stets flOchtig, ftets gefenkt, in dem befohlnen kreifs. 

GOtt fah und fand es gut, allein das ftumme dichte 

Hat kein gefdhl von GOtt, noch theil an feinem lichte: 

Ein wefen fehlte noch , dem GOtt fich zeigen kann , 

GOtt blies , und ein begriff nahm kraft und wefen an. 

So ward die geifterwelt. Verfchiedne macht und ehre 

Vertheilt, nach ftuffen art, die unzählbaren beere. 

Die, ungleich fatt vom glänz des mitgetheilten lichts. 

In langer Ordnung ftehn von GOtt zum Öden nichts. 

Nach der verfchiednen reyh von fühlenden gemflthern, 

Verthetlte GOtt den trieb nach angemefsnen gOtern: 

Der art Vollkommenheit ward als zum ziel gefteckt, 

Xf/ohin der geiller wunfch aus eignem zuge zweckt: 

Doch hielt den willen nur das zarte 1)and der liebe. 

So dafs zur abart felbft das thor geöfibet bliebe. 

Und nie der finn fo Cehr zum guteu fich bewegt. 

Daß nicht fein erfter wink die wagCchaal überfchlägt. 

Dann GOtt liebt keinen zwang, die weit mit ihren 

mangeln , 

Ift bcITer als ein reicti von willenlofen engein ; 

GOtt hält vor ungethan , was man gezwungen thut^ 

Der tugendübung felbft wird durch die wähl erft gut. 

GOtt fah von anfang wohl , wohin die freyheit flHiret, 

Dafs ein gefch'öpffich leicht bey eignem licht verlieret. 

Und ein geme&ner geift nicht ftets die kette findt. 

Die den befondern fatz an den gemeinen bindt. 

Des äaflern zauber^anz verdeckt die innre blöITe, 

Die i^rkre gegenwart erdruckt des £eriiecii gröiTe; 

"Wer ifts, der allemal der neigung ftufte mifst, 

'Wo nur das mittel gut, fonft alles lafter ift? 

G Keilt 
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Kein endlich wefen kennt das mitfeyn aller fachen, 

Und die allwiflenheit kann erft unfehlbar machen. 

GOtt fah diefs alles wohl , und doch fchuf er die weit. 

Kann etwas weifer feyn, als das, was GOtt gefällt? 

GOtt • der im reich der weit fich felber zeigen wollte, 

Sah dals« wann alles nur aus vorfchrift handeln foUte, 

Die weit ein uhrwerk wird , von fremden trieb befeelt« 

Und keine tugend bleibt, wo macht zum laßer fehlt. 

GOtt wollte, dafs wir ihn aus kenntnifs follten lieben, 

Und nicht aus blinder kraft von ungewählten trieben ; 

Er gönnte dem gefchöpf den unfchätzbaren rühm , 

Aus wähl ihm hold zu feyn , und nicht aus eigenthum. 

Der thatefi unterfcheid wird durch den zwang ge- 
hoben , 

Wir loben GOtt nicht mehr , wann er uns zwingt zu 

loben i 

Gerechtigkeit tfnd huld, der gottheit arme ruhn. 

So bald GOtt alles wttrkt, und wirnichts fdber thun. 

Drum ttberliefs auch GOtt die geifter ihrem willen , 

Und dem zu&mmenhang , woraus die thaten quillen, 

Doch fo, dafs feine band der weiten fteur behielt. 

Und der natur ihr rad mufs ilehn , wann er befiehlt. 

So kamen in die weit, die neuerfchafihen geifter. 

Vollkommenes gefchöpf von dem vollkommnen meifter; 

In ihnen war noch nichts , das nicht zum guten 

trieb , 

Kein zug, der an die ftirn nicht ihren urfprung 

fchrieb : 

Ein jedes einzle war in feiner art vollkommen. 

Dem war wohl mehr verliehn, doch jenem nichts be- 
nommen. 



Der 
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Der einen wefen ward vom irrdifchen befreytf 

Sie blieben näher GOtt an art und herrlichkeit. 

Euch kennt kein ilerblicber^ihrbimmlifchennaturen! 

Von eurer trellichkeit find in uns wenig fpuren : 

Nur dieCes wiiTen wir, dafs, über uns erhöht, 

Ihr auf dem erilen platz der reyh der wefen fleht. 

Vielleicht empfangen wir , bey trüber dämmrung 

klarhcit , 

Nur durch fünf öfnungen den fch wachen firahl der 

Wahrheit; 

Da-ihr ,bey vollem tag, das heitere gemüth 

Durch taufend pforten füllt, und alles an euch fieht 

Dafs, wie das licht für uns erft wird mit unfren äugen, 

Ihr taufend wefen kennt, die wir zu fehn nicht taugen; 

Und wie fich unfer aug am kleid der dinge ftößt. 

Vor eurem fchatfen blick fich die natur entblößt. 

Vielleicht findt auch bey uns der eindruck der be- 
griffe 

Im aUzufeichten finn, nicht gnug gehalt und tieffe. 

Da bey euch alles haft , und , ficher vor der zeit. 

Sich die lebhafte fpur, fo oft ihr wUnfcht, verneut. 

Vielleicht, wie unfer geift, gefperrtin enge fchrankerf. 

Nicht platz genug enthält zugleich für zwey gedanken. 

In euch der offne finn des vielen fähig iil. 

Und den zu breiten räum kein einzier eindruck mifst. 

Doch unfer wifien ift hierüber nur vermuthen. 

Genug der engel finn war ausgerüft zum guten , 

Ihr trieb zur tugend war fo ftark als ihr verfiand» 

Sie fehnten fich nach GOtt als ihrem Vaterland , 

XJnd ewiglich bemüht mit loben und verehren, 

War all ihr wunfch ihr licht zu Gottes rühm zu mehren. 

G % Fern 



145 Ueher den Urfphmg 

Fern unter ihnen hat das fterbliche gefchlecht 
Im himmel und im nichts fein doppelt bUrgerrecbt. 
Aus ungleich feftem ftoifhat GOtt es auserlefen, 
Halb zu der ewigkeit , halb aber zum verwefen : 
Zweydeuti^ mittelding von engein und von vieh, 
Es Überlebt (ich felbft , es ftirbt, und fiirbet nie. 

Auch wir, ach! waren gut: der weit beglückte 

Jugend 

Sah nichts, fo weit fie war, als feligkeit und tugend; 

Auch in uns prägte GOtt fein majeftätifch bild , 

Er fchuf uns etwas mehr , als herren vom gewild. 

Er legte tief in «ns zwey unterfchiedne triebe. 

Die liebe fUr fich felbft, und feines nächfien liebe. 

Die eine niedriger, doch damals ohne fchuld 

Ift der fruchtbare quell von arbeit und gedold : 

Sie fchwingt den geift empor , fie lehrt die ehre 

kennen , 

Sie flammt das feuer an, womit die beiden brennen. 

Und führt im fteilen pfad , wo tugend dornen ftreut, 

Den weltvergefsnen: finn nach der Vollkommenheit. 

Sie wacht fUr unfer heil , fic lindert unfern kummer, 

Verföhnt uns mit uns felbft , und ftört des trägen 

fchlummer. 

Sie zeiget uns , wie heut für morgen forgen mufs, 

Und fperifet ferne noth mit altem Uberfiufs. 

Sie dämpft des kühnen wuth; fie wafnet die ver- 
zagten ; 

Sie macht das leben werth im äuge der geplagten^ 

Sie fucht im rauhen feld des hungers gegcngifts 

Sie kleidet nackende vom raub der fetten trift; 

Sic 
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Sie bahnete das meer zur beybiilf untres reifens ; 

Sie Fund den erften brand im zweykampf ftein und 

eifens ; 

Sie grub ein erzt hervor, das alle tbiere zwung; 

Sie kocht aus einem kraut der fchmerzen leichterung ; 

Sie fpähte der natur verborgne eigenfchaften ; 

Sie wafnete den finn mit kunft und wüTenfchaften. 

Q dafs iie doch fo oft, vor zartem eifer blind , 

In eingebildtem glUck ein würklich elend findt! 

Viel edler iil der trieb , der uns für andre rühret. 

Vom himmel kömmt fein brand, der keinen rauch 

gebieret , 

Von feinem ebenbild, das GOtt den menfchen gabt 

Drückt deutlicher kein zug fein hohes, urbild ab : 

Sie, diefe liebe , war der menfchen erfie kette, 

Sie macht uns bürgerlich, und fammelt uns in ftädte; 

Sie öfnet unfer herz beym anblick fremder noth , 

Sie theilt mit dürftigen ein gern gemiflet brodt. 

Und würkt in uns die luil, vom Titus oft verlanget» 

'Wann ein verwandt gefchöpf von uns fein glück etom 

pfanget. 

Die freundfchaft ftammtvon ihr, der herzen füfTekoft, 

Die GOtt, in fo viel noth , uns gab zum letzten troft: 

Sie fteckt die fackeln an, bey deren holdem fcheinen. 

Zu beyder feeligkeit , zwey feelen fich vereinen; 

Das innige gefühl, der herzen erfie fchuld, 

Ift ein befondrer zug der allgemeinen hnld. 

Sie ift, was tief in uns für unfre kinder lodert, 

Sie macht die müh zur luit , die ihre fchwachheit 

fodert , 

Sie ift des blutes ruf, der für die kleinen fleht , 

Und ujifer innerfies, fo bald er fpricht, umdreht. 

' G a J* 
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Ja auch dem himmel zu gehn ihre reinen flammen^^ 
Sie leiten uns zu GOtt, aus deiTen huld fie ftammen, 
Ihr trieb zieht ewiglich dem liebenswürdigen zus 
Und fisdt erft im beiitz des höchften gutes ruh. 

* * * 

Koch weiter wollte GOtt fOr unfre fchwachfaeit 

forgen : 

Ein wacbCimes gefübl liegt in uns felbft verborgen. 

Das nie dem Übel fchweigt, und immer leicht verfehrt. 

Zur räche feiner noth den ganzen leib empört. 

Im zärtlichen gebäu von wunderkleinen fchläuchen. 

Die jedem theil von uns die kraft und nahrung reichen. 

Brach alles übermaafs den fchwachen faden ab. 

Und die gefundheit felbft führt unvermerkt zum grab. 

Allein im weichen mark der zarten lebensfehnen 

Wohnt ein geheimer reiz, der zwar ein brunn der 

thr!tnen , 

Doch auch des lebens ift, der wider einen feind 

Der fonft wohl unerkannt uns auszuholen meint. 

Uns zwingt zum widerftand; er fchliefst die regen 

nerven 

Vor firofi und falze zu , verflöflet alle fchärfen 

Durch 
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Durch zullufs flUTen fiifts , uiid kühlt gefalznes blut 

Durch zwang vom heiflen dürft , mit ftrömen dünnrr 

fluth. 

In allen arten noth, die unfre glieder faulet, 

Iftfchmerz der bittre trank, womit der leib fich heilet. 

Weit nöthiger liegt noch, im innerften von uns. 

Der werke richterinn, der probitein unfres thuns: 

Vom himmelftammtihr recht; er hat in dem gewifTen» 

Die pflichten der natur den menfchen vorgerifTeu : 

Er grub mit flammenfchrift in uns deslafters fcheu. 

Und ihren nachgefchmack die bittre koft der reu. 

£in geift, wo fünde herrfcht, iil ewig ohne frieden, 

Sie macht uns feibft zur höir und wird doch nicht 

gemieden! 

, Verfehn zu fiurm undj*ee , in allem wohl beftellt. 
Betraten wir nunmehr das weite raeer der weit. 
Die Werkzeug uafers glticks find allen gleich gemeifeii, 
Jedweder hat fein pfund , und niemand ift vergeben. 
Zwar in der feele feibft herrfcht maafs und unterfcheid. 
Das glück der fterblichen will die verfchiedenheit; 
Die Ordnung der natur zeugt minder gold als eifen. 
Der ftaaten fchlechtefter ift der von eitel weifen : * 

G 4 Itzt 
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dre , wekhes mir Jie^ tenla Mettrie nicht znbe» 

durch einen f» berühmten friedigen gewefen , da 

Mann , zugefchickt e« doch die große Eigenliebe 
haben fcheint. Ich erinnere ■ (ich daran hätte fättigem 

tlueh hier einet ünbiäst kennen, Wh hat tbch 

de» der verfiorbeiu Herr diefi 
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Itzt findet jede pfiicht ih^ eigen mVsSk verfiand » . 
Der eingetbeilte witz wird ganz Eum nutz, verwandt. 

Dort wütkt ein hoher geift» betrogen vom gefchickeg 

Nur um {ich felbft beforgt, an feines landes glilcke: 

Wann hier ein niedrer iinn, mit fchweifs und brodt 

vergnügt « 

Des gfofien unterhalt im heiiTen feld erpfiUgt. 

Hier fucht ein weifcr mann, bey nacht und ftiUemöleb 

Des körpers innre kraft, das wefen feiner feele« 

Wann dort mit fchw'^chrem licht , gleich nützlich in 

der that i 

Eirf weib fein haus beherrfcht, und kinder zieht dem 

ilaat. 

Doch nur im zierrath herrfcht der unterfcheid der gaben» 

Was jedem nöthig ift , mufs auch ein jeder haben : 

Kein menfch verwildert fo, dem eingebohrnes licht » 

Nicht, wannerficb vergeht, feinerftes urtheil fpricht 

^ie kraft von blut und recht erkennen die Huronen, 

Die dort an Mitfchigans * befchoeyten ufern wohnen , 

Und unterm braunen Sud fiihlt auch der Hottentott 

Die allgemeine pfiicht und der natuf gebot. 

Drittes 

•* " II I II i n ..!. — »»T^M^p—i ^«— — — — I 

: äie/i anklage dem f/enn Wohl aber ßnd andrt bt»' 

von Mauperttäs ehtfAh» rühmtetMnäztimalHr.KS' 

Ten , und wn nntUrn ihffr nie, der mit dem Hfu. D. 
nachgefchriehen tAerden . JM. im Streite Übte, der 

kennen, d^ ich nicht nur Meinung gervefen, er hat' 

eben diefeErkiärung felbil te über die Veriäumdunge 

in Cöttingen habe abdru- und effenbare Erdichtunge 

cJkent und meinen Freun» feines Ltmdsmanns mehr 

den MUtheilen Uffen^ fourn %^bfeheu bezeugen Jk3nne«. 

dern ihr -auch in meinem %Aber-wiek^mich fürM» 

Äieiuen drutfcben Schriff- dereGeßnnungen hafften f 
ten eine Steue geiajfen fuu 
be^ ohneditbeydatgefring» * See in Nerd' xy4merica ^ 

ße Merkmal eines Miß» . fioeiran varmais. die Üuro- 

Vergnügens zu bezeigen, neu getvebni* 
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Drittes Buch. 

O Wahrheit ! (age felbft, du zeuginn der ge» 
^^ fchichtel 

VTer machte GOttes zweck und unfer glück zo 

. - nichte? 

"Werwars, der wider GOtt die geiiler aufgebracht» 

Und uns dem lafter hold, uns felber feind gemacht? 

Verfchieden war. der fall verfchiedner geiiler 

Orden : 

Der einen treflichkeit ift ihr verderben worden , 

Die kenntnifs ihres lichts gebahr ihr finfternifsi 

Sie hielten ihre kraft fUr von fich felbil gewifs. 

Und voll von ihrem glänz, verdrüfslich aller fchranken, 

JVlifskennten fie den GOtt, dem fie ihn folUen danken. 

Ihr allzuilarker trieb nach der Vollkommenheit 

"Ward endlich zum gefübl der eignen Würdigkeit : 

Xhr fiolz fieng an in hais die furcht vor GOtt zu 

kehren. 

Als ohne den fie felbft der wefen erfte wären. 

So wich ihr fchwarm von GOtt, dem urfprung feines 

lichts , 

Dir glänz, entlehnt von GOtt, fiel bald ins eigut 

nichts; 

Kithts blieb an ihnen gut. GOtt hatten fie verlafTeni 

Des liebe wahren zweck verfchwuren fie zu haffen , 

Des'hochften guts genufs war ewiglich verfcherzt , 

Der film wurd mifsvergnügt , des urtheils licht ge» 

fchwärzt. 



r 
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In ihrem wefen felbft , worinn fie fich verfticgcn\ 

Fand fich kein innrer quell von ilätigem vergnügen« 

Ihr aufruhr rächte GOtt, ihr hochmuth ward zur 

fchmach , 

Das böfe war gewählt, das Übel folgte nach; 

Bifs dafs reu ohne buft , Verzweiflung an dem heile* 

Und mifsgunil ohne macht den Frevlern ward zum 

theile , 

Da dort 4ie treue fchaar, die niemals GOtt verliels. 

In feiner gegenwart , der geifler paradiefs 

Und tag Fund ohne nacht , da ewig hoch und fteigetad 

Ihr iland der Gottheit naht, und keinen eckel zeugend. 

In der begierd geniefst, und im genuFs begehrt. 

Und ihren geift mit licht, das herz mit wollufi nährt« 

Das übel , deflen macht den himmel konnte min- 
dern, 

Fund wenig wideriland bey Adams fchwachen kindern. 

Ein fteter bilderkreis fchw€bt fpielend vor dem linn. 

Der weit zur gegenwart , behält und Fendet hin : 

Bald hatte lull und zier das ernftliche verdrungen. 

Der müh und tugend bild fchien trocken und ge- 
zwungen , 

Die Feele hängte fich an ruh und luftbarkeit. 

Der tugend kraFt nahm ab durch die abwefenheit; 

^uch lockt der leib zur Itift mit zärtlicher verbin^ 
• düng , 

Bedacht wich dem genufs , und känntniFs der empfin« 

düng; 

Zudem was endlich ill, kann nicht unFehlbar feyn. 

Das übel fchlich fich auch in uns durch irrthum ein. 

Der Fchwache geiil verlor der neigungen Verwaltung, 

VTlr wendeten in gift die mittel der erhaltung. 

Die 
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Die triebe der natur mifskennten ziel und maafs , 

Bis da«, was himmUfch war, fein boh gefchick 

vergafs. 

Der fchönheit liebe trieb zu unerlaubten lüßen , 

Die forg' um unterhalt zu bais und bittren zwiiten ; 

Der ehre rege fucht fchwoll in den herzen auf. 

Gewiflen und Vernunft hemmt zwar des Übels lauf. 

Doch ihr verha&ter mund, voll unberedter lehren. 

Behielt allein das recht, zu tadeln, nicht zu wehren. 

Wir alle find verderbt , der allgemeine gift 

Ift..beyde weiten durch den menfch^n nachgefchift. 

Gold, ehr und wollnß herrfcht, fo weit der menfch 

gebietet , 

Und alles, was ein herz, von diefen fchwanger, brUtet ! 

Betrug mit falfchem blick, die luft an andrer leid, 

Verachtung fremden werths , verläumdung, brut vom 

neid, 

Verführung fchwachcr zucht , der gottesdienft des 

bauch es , 

Fruchtlofer müfiiggang, der hunger eitlen rauch es. 

Und fo viel feuchen mehr von denen undurchwilhlt. 

Kein herz mehr übrig bleibt, das ächte frucht erzielt, 

Verfchiedene geßalt bedeckt die ungeheuer, 

Diekiinftder ehrbarkeit leyht manchen ihren fchleyer» 

Wann andrer, die die fcheu mit keiner larve deckt, 

Erbohrne häfslichkeit die äugen trotzt und fchreckt* 

Geringer unterfcheid ! der auf der baut nur lieget, 

laicht in das innre dringt, und niemand mehr betrieget: 

l^och zeit noch land, noch fcbwang vermag auf die 

natur. 

Die qndle flie£fet flets > der ausiauf ändert anr. 

G « Vefge* 
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Vergebens rAbmt ein volk die nnfchuld ieiner litten , 
Bs ift nur junger rchlimm, und minder weit gefchritten: 
Der Lappen ewig eis , wo , allzutief geneigt , 
Die fonne keinen reiz zur Üppigkeit erzeugt , 
Schliefst nicht die laller aus, fie find wie wir hinläfsig,* 
Geil, eitel, geizig, trag, niifsgUnftig und gehäflig. 
Und was liegt dann daran , bey einem bittren zwiil. 
Ob firchfett oder gold des zweyfpalts urfach ift? 

Dermenfcb, der GOtt verläfst, erniedrigt fein 

gefchicke , 

Wer von der tugend weicht, der weicht von feinem 

gU\cke : 

Die pflichten find der weg, den GOtt zur Wohlfahrt 

giebt , 

Ein herz , wo laßer herrfcht , hat nie fich felbil ge- 
liebt. 

Von aulTen fließt kein troft, wann uns das innre quälet« 

Dns eckdt der getiufs, fobald die notbdurft fehlet: ' 

Die fchätze diefer weit find nur des leibes heil. 

Der wahre menfch, der geift, nimmt daran keinen 

theil. 

So bleibt der müde geift bey falfchen gutern öde, 

^er eckel Im genufs entdeckt das innre blöde, 

Kie froh vom itzigen , ftets wechslend , keinem treu. 

Erfährt der glücklichfie, wie nichtig alles fey. 

Vergebens tibertrift das fchickfal unflre bitten. 

Die weit hat Philipps fohn , * und nicht die roh er« 

ftritten: 

Ein thor rennt nach dem gliick, kein ziel fchlielst 

feine bahn, 

■VTo er zu ende^i meint, fängt er von neuem an. 

Doch 
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Doch auch das rchattenglHck erfreut den men« 

fcheo feiten« 

Weil gold und efare nichts als durch den Vorzug 

gelten: 

Die guter der natur find endlich und gezählt, 

Pie~ einen werden grofs von dem, was andern fehlt: 

Ein üeger wird berühmt durch taufend andrer leicben. 

Und gäYizer dörfer noth macht einen einigen reichen: 

Der fchönen holdes ia, die einem (ich ergiebt, 

Verurtheilt die zur quaal , die da , wo er geliebt. 

Wir ftreiten in der weit um diefe falfchen guter. 

Der eifer, nicht der werth, erhitzet die gemüther; 

Wie kinder (wer iil nicht in einem (lück ein kind) 

Oft um ein ilreitig nichts fich in den haaren find. 

Bald diefs bald jenes fiegt , und trotzet mit dem 

ballen , 

Bey keinem bleibt die luil, und der verdrufsbey allen. 

Wir fchwitzen , kümmern , ilehn , verfchwenden zeit 

und blut. 

Was wir von GOtt erprefst , ift endlich keinem gut. 

So findt man wahre noth« wo man vergnügen 

fuchet , 

Der zepter wird fo oft , als wie der pflüg, verfluchet. 

Die. furcht, der feeie froft, der flammenfirom, >d«t 

zorn. 

Die rachfucht ohne, macht , des kummers tiefer dornt 

Die wache «iferfucht» bemüht nach eignem leiden 

Erhitzte Ungeduld , der theure preis der freude » 

Der liebe folterbctt , der öden fiunden lafi ,. 

Be^errfchen nicht fo ftark den (chaub, als den pallafL 

G 7 Noch 

* ^iexanätr der Gnjfe, 
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Noch ftllrker peitfcht den geift das zornige gewtflen , 

Noch macht, noch hafs von GOtt befreyt von feinen 

bilTen ; 

Sein fürchterlicher ruf dringt in der farften faal. 

In gold und purpur bebt O^laviens * gemahl , 

Und flehet , wo er geht, fo fehr er fucht zu fchlafen , 

Vor ihm den offnen fchlund voll unfehlbarer ftrafeo. 

Der leib, das meifterftOck der körperlichen pracht, 
Folgt feinem gafte bald, und fühlt des Übels macht. 
Vollkommen hatt' er einll , gefchickt zu (}Ottes bilde. 

Die unfchuld noch zum arzt , und einigkeit zum 

fchilde , 

Dem tode minder nah , und vielleicht frey davon, 

Nahm er theil an der luft , und nimmt itzt theil am 

lohn: 

Die zeit mufs feit dem fall ihr fandglas gäher ftürzen, 

Die mordfucht grub ein erzt, die kurze frift zu kürzen^ 

Tod, fchmerz und krankheit wird ergraben und er« 

fchifft , 

Und unfre fpeifb macht der überfliifs zum gift. 

Der forgen wurm verzehrt den balfam unfrer fäfte. 

Der wolluft gäher brand verfchwendt des leibes kräfte, 

Ge&ulet, abgenutzt, und nur zum leiden ftark 

Eilt er zur alten ruh , und linket nach. dem larg. 

* * * 
Der gcift von allem fern , womit er fich bethöref. 
Sieht fich in einer weit, wovon ihm nichts gehöret» 
Nur geht mit ihm ins reich der öden dunkelheit » 
Ein unerträglich bild der eignen häfslichkeit. 

Gold 
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Gold , ehre , wolluft , tand , wornach er fich gefehneCt 

Verblendung, felbftbetrug, worauf er fich gelebnet» 

VP^itz, anfehn, wiflenfchaft, der eigenliebe fpiel. 

Von allem bleibt ihm nichts, als des verlufts gefühl. 

Der fachen unterfcheid ifl bey ihm umgedrehet. 

Er hafst, was er geliebt, und ehrt, was er verfchmähet» 

Und brächte, könnt es feyn, jedweden augenblick, 

VTorinn er fich verfäumt, mit Jahren pein zurflck. 

Die Wahrheit, deren kraft der weit gewühl verhindert, 

Findt nichts, das ihr gefühl in diefer wüfte mindert, 

Ibr freflend feu'r durchgräbt das inn're der natur. 

Und fucht im tiefften mark des Übels mindfte fpur : 

Das gute, das verfäumt, das böfe, fo begangen. 

Die mittel, die verfcherzt, find eitel folterzangen , 

Von fieter nachreu heifs, er leidet ohne friß , 

Weil er gepeiniget, und auch der henker ift. 

O feiig jene fchaar, die von der weit verachtet, 

Der dinge wahren werth, und nicht den wahn be« 

trachtet. 

Und treu dem inneren ruf, der fie zum heile fchreckt« 

Sich ihre piiicht zum ziel von allen thaten fleckt. 

Gefetzt, dafs weit und höhn, und armuth fie mifs« 

handeln , 

Wie angenehm wird einft ihr fchickfal fich verwais* 

dein. 

Wann dort, beym reinen licht, ihr geift fich felbft 

gefällt, - 

Das überwundne leid zu feiner wolluft hält. 

Und innig hold mit GOtt, dem urbild ihrer gaben, 

Sie GOtt, das höchfte gut, in fieter nähe haben. 

Indefien ift die weit, die GOtt zu feinem rühm» 
Und unferm gKlcke fchnf , des Übels eigenthum : 

In 
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In allen arten ift das loos des guten kleiner ; 

Wo taufend gehn zur qnaal , entrinnt zur Wohlfahrt 

einer , 

Und flir ein zeitlich glück , das keiner rein geniefst. 

Folgt ein unendlich weh , das keine ruh befchliefst. 

OGOttvoU gnad und recht, darfein gefchöpfe fragen, 

Wie kann mit deiner huld fich unfre quaal vertragen? 

Vergnügt, o Vater, dich der kinder ungemach? 

War deine lieb* erfchöpft ? war deine Allmacht 

fchwach ? 

Und konnte keine weit des Übels ganz entbehren. 

Wie lielfeft du nicht eh ein ewig unding währen? 

Verborgen find, o GOtt! die wege deiner huld. 

Was- in uns blindheit ift , ift in dir keine fchuld. 

Vielleicht, dafs dermaleinft die Wahrheit, die ihn 

peinigt , 

Den umgegoüsnen geift durch lange quaalen reinigt. 

Und, nun dem laßer feind, durch deflenfrucht gelehrt. 

Der willen , umgewandt , fich ganz zum guten kehrt : 

Ba{s GOtt die fpäte reu fich endlich läist gefallen , 

Uns alle zu fich zieht , und alles wird in allen. 

Dann feine gute nimmt, auch wann fein mund uns 

droht. 

Noch maafs noch fchranken an , und haflet unfern 

tod. 

Vielleicht erfetzt das glück vollkommener erwählten 

Den minder tiefen grad der fchmerzen der gequälten ; 

Vielleicht ift unfre weit, die wie ein körnlein fand 

Immeer der himmel fchwimmt, des Übels Vaterlands 

Die fterne find vielleicht ein fitz verklärter gcifter, 

Wi« hier das lafier herrfcht • ift dort die tugend 

meifter. 

Und 
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Und diefiss punkt der weit von mindrer treilichkeit 

Dient in dem groffen All zu der Vollkommenheit : 

Und wir , die wir die weit im kleinften theile 

kennen , 

Unheilen auf ein fiück , das wir vom abhang 

trennen. 

Sann GOtt hat uns geliebt , wem iü der leib be* 

wufst? 

Sagt an, was fehlt daran zur nutzbar kelt und luft? 

Seht den zufammenhang, die cintracht in denkräften, 

Wie.'iedes glled fich fuhickt zu menfchUcbett ge* 

fchäften ; 

"Wie jeder theil für fich, und auch für andre forgt» 

Das herz vom hirn den geift, diefs blut von jenem 

borgt : 

Vrie im bequemflen räum iich alles fchicken mülTen, 

V^ie aus dem erden zweck noch andre nutzen flieflen, 

Der kreislauf uns belebt, und auch vor fäulung 

fcbüczt , 

Der ansgebrauchte theil von uns fich felbilvcrfchwitztt 

Und unfer ganzer bau ein ftetes mufler fcheinet 

Von höchfier wiiTenlbhaft , mithöchfter huld vereinet. 

Soll GOtt, der diefeo leib, der maden fpeis* und 

wirth , 

So väterlich ver forgt, fo prächtig aiisgeziert« 

Soll GOtt den menfchen felbil , die feele nicht mehr 

fchätsen ? 

Dem leib fein wohl zum ziel , dem geift fein elend 

> fetzen? 



Kein, deine huld, GOtt! ift allzuoffenbar. 

Die ^aoze, fchöpfung legt dein liebend wefen dar : 
.... pic 
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Die hold , die rabeo nUut , wird menfdieii oidit ver< 

ftoffen , 
NTcT trols im kltlnen ill, wiid BtäfferfeynimgiDffen. 

'Vcr zweifelt dann daran? cinundaiikbaretkntcbtt- 
Drum werde , wai du will!) , dein wollen iß gtrecbt. 
Noch unrechl noch leirebn kann vom AUweirtn 

tommjf, 
Dn bift an macht, an gnad, an weiEbtit ja voll' 

Vfma nafer geilt gifUrkt, dereinH dein licht vei> 

trSgt , 
Und Hch dei rchicUJilt buch vor anrre auEcn legt, 
'Wann du der tiiaien grund uns wilcdigelt zu lebrea, 
Dann werden alle dich, o Vsterl recht vriehren. 
Und kllndig deines rathi, den'bllnde rpötter fcbmahn, 
In der gerecbiigkeit nur gnad und Weisheit febn. 
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XV. Beym Beylager 

des 
Hochwohlgebohrnen Gnädigen Herrn 

ISAAC STEIGER, 

Herrn zu Almedingen, 
des Standes Bern sSiultheiffen ; 

JMit der 
Hochwohlgebohrnen Frauen 

ELISABETH von ERLACH, 

vermählten L o m b a c h. ~ 



Im Maymonatb 1735. 

Man würde Unrecht thnn« wenn man diefes 
Gedichte mit den gewöhnlichen feilen Glück- 
wünfchen vermengte. Eine zwanzigjährige 
Reihe von Gutthaten , und unzertrennliche 
Bande von Erkenntlichkeit, haben mich an 
das hohe Haus verknüpft, dcflfen beglückte 
Gegebenheit der Vorwurf diefer Ode ift. 
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V erfchwiegiie faiten ! ftimmt euch wieder. 
Kein tag war mehr der mufen werth. 
Belebt mit tönen meine lieder , 
Von denen, die die nachweit hört: 
Nichts niedrigs hab ich vorgenommen» 
Nur töne , die vom herzen kommen , 
Nur töne , die zum herzen gehn ; 
Beym edlen Vorwurf, den ich wähle » 
Soll auch in der gemeinden fcele, 
Der Ode hoher geift entftehn. 

Von dir, o Sel^r! will ich wagen 
Zu fingen, was dein volk itzt fpricht» 
"Was auch die enkel foUen fagen. 
Betrüget fonft mein herz mich nicht. 
O könnt ich dich, auf Pindars fchwingen» 
Der ewigkcit entgegen bringen, 
Wo wahrer beiden namen find! 
Wie wi\rde fick dein Nüchtland freuen, 
Wann es dich , in den erfteJi reyhen « 
Bey Paulen und Valeren findt. 

Ich fage, wann ich an dir merke» 
Und fag es unentfdrbt vor dir : 
Der khigheit nie vergebne fiärke. 
Der netten reden kurze zier , 
Die freundlichkeit der holden fitten» 
Die auch der feinde herz erfiritteut 
Des ftaates innre wilTenfchaft ; 
Auf deines Nttchtlands erftem fitze. 
Fehlt deinem herzen , deinem witze » 
^^och itzt ein fchauplatz ihrer kraft. 
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Des himmels gunft , die feltnen (leelea 
Freygebig fetzet ihren preis, 
Lieis auc^ an dir kein zeichen fehlen» 
^97oran man Ce zn kennen weiß; 
Sie hub, aus niedrigem gefchäften. 
Dich nach und nacht mit fichtbarn kräften« 
Durch alle ftufen auf den thron. 
O wahrlich edle^art der würd^! * 
Und einzig würdig der begierde» 
Sie ift der eignen thaten lohn. 

Doch eines 'fiaatsmanns äüfsrer.fSif immer 
Ift eine pracht, die kummer deckt; ' 

Das herz bleibt öd , und ruhet nimmer, 
-Wenn es nicht treue freundfchaft fchmeckt* 
Ein herrfcher opfert fich dem ftaate» 
Von feiner müh upd wachem rathe» 
Ift er allein, der nichts genießt; i 

Unfetig ! wann nicht wahre liebe 
Die Zuflucht feiner feelc bliebe. 
Die luft auf feine forgen gielst. 

Du auch , der dein bemühtes leben 
Der bärger wohlFahrt haft geweyht. 
Wirft uns nyumehr ein beyfpiel geben » 
Von wohlverdienter feligkeit. 
Des Vaterlandes fchwere forgen. 
Die wacHen liächt' und^ frühen ^norgeng 
Sind keinem fo, wie^d^ijr'bewufit; - ' 

Drum ift der wille des gefchickes^ 
Dafs du , o vater unfres glückes , 
Auch endlich theilft mit unfrer luft^ 

Ein 
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Ein ungetadeltes gcblUte , 
Das feine ahnen nicht mehr zählt , 
Ein iinn , der munterkeit und gUte » 
Der feur und fittfamkeit vermählt» 
Ein nur um dich bemUhter wille , 
Ein herz, das fauld und fanfte ilille. 
Zu deiner ruhilatt öfihen wird : 
Die, welche deiner werth gewefen» 
Hat dir der himmel auserlefen; 
Der fie für dich hat ausgeziert. 

- O feiig ! die ihr glUck verdienen , 
Sie fOrchten keinen unbeftand. 
Der himmel läfst ihr alter grünen. 
Und gönnt ihr wohl dem Vaterland. 
könnteft du die herzen fehen , 
Die kraft und leben dir erflehen. 
Der waifen ftumme frölichkeit! 
Die finds , o Steiger ! die den fegen 
Auf dich feit vielen jähren legen. 
Der fich auf deinem fiamm verneut. 

O fpäte föU dein aug ermüden , 
Vor dem verfall und unrub fliehn! 
Sieh freyheit, und den güldnen frieden, 
Noch unter unfern kindern blUhn! 
So viel verdicnft, fo manche tugcnd. 
Verdienet mehr als eine Jugend, 
Verdient den dank noch einer zeit: 
Dein ilaat, dein volk, die dich verehren» 
Bewufst des werths r den fie verlöhren , 
Mißgönnen dich der ewigkeit. 

XVI. £fc- 
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XVI. Ebmalige Zueigmngsfcbrift 

an den 
Hochwohlgebohrnen Gnädigen Herrn 

Herrn 

ISAAC STEIGER, 

des Standes Bern Schultheiflen, * 

Uer alten Schweitzer tapfre hand 
Hat noch ein rauher muth geführet« 
Ihr finn war ftark und ungezieret» 
Und all ihr witz war nur verftand. 

Nicht, dafs man uns verachten foll, 
Der freyheit fitz und reich auf erden 
Kann nicht an geift unfruchtbar werden, . 
Wer frey darf denken , denket wohl. 

Nein, ihr im ftahl erzogner finn 
Fand keinen reiz an mindrer ^re. 
Vom anblick ihrer forchtbarn heere 
Floh fcherz und mufe fchüchtern hin. 



Itzt 



* l^ir haben fchonvordrp ftsroüreUge Haupt wifer er 
und zwanzig Jahren dh» Re^UA ver lehren* 
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Itzt dals der iieg uns friede giebt » 
Ift auch der zierrath rühmlich worden. 
Man pries fonft blofs ein fieghaft morden, 
Itzt wird ein reiner lob geliebt. 

Du , defTen fcharflkht nichts umrchrilukt. 
Vor dem nichts wttrdigs liegt verborgen , 
Haft oftmals, fatt von höhern forgen« 
Auch dichtem einen blick gefchenkt. 

Bas alte Vorrecht unfrer kunft 
Ift ja der beyfall groiTer männer. 
Je gröfsrer fUrft, je größrer kemier. 
Das zeigt Augufis und Ammons gunft. 

Warum zeiigt nicht dein glucklich lan^» 
Wie grofTe bäupter, groife Tanger? 
Warum bleibt wahres lob nicht länger» 
Als was die fchmeicheley erfand? 

Doch männern deiner treflichkeit 
Verfagt der himmel keine krönen; 
Es lohnt Mäcenen mit Maronen, 
Und tugend mit unfterblichkeit. 




XVII. 



•0. X •0' »<J? 

I 

XVIL Unvollkommenes Gedicht über 
die Ewigkeit. * 

1736. 

Ihr Wälder! wo kein licht durch finllre tannen 
ftrahlt , 

Und (ich in jedem bufch die nacht des grabes mahlt f 

Ihr hohlen felfen dort ! wo im gefträuch verirret. 

Ein trauriges gefchwärm einfamer vögel fchwirret: 

Ihr bäche ! die ihr matt in ftillen angern fliefst,* 

Und den verlohroen ilrom in öde fUmpfe giefst : 

Ei-ftorbenes gefild^, und graurenvolle gründe! 

O dafs ich doch bey euch des todes färben fünde! 

O nährt mit kaltem fchaur , und fchwarzem gram 

mein leid! 

Sey mir ein bild der ewigkeiti 

Nein freund ift hin! 

Sein fchattea ichwel>t mir noch vor dem verwirrten 

finn , 

Mich dUnIa, ich feh £ein bild, und höre feine worte: 

Ihn aber hält, am ernften orte, 

Der 



^ ^ufdAfißchnUmändan btnfeynfilUn, dk ich 

den ^tuärücken ärgere , rcürde beantwortet habe » 

Tfierinn ich von dem Tode^ roann ich fähig wäre^die- 

aU einem Ende desH^e- feOdezuEnde zu bringen, 

fins , oder der Hoffnung *♦ Esßud Tophxoafer , dit 

jpreche , fo iii es nöthig die feuchten TViefen ♦ i» 

^» berichten , daß aSe dießeßch ergießen, fan^ 

ditfi Juden Einwurfe hor dicht und ^krt masiitn; 

H 



i7o Ueber die Ewigkeit. 



* * * 

Die fchneUen fchwingen der gedanken. 
Wogegen zeit, und fchall, und wind, 
Und felbft des lichtes flQgel langfam find. 
Ermüden über dir, und hoffen keine fchranken. 
Ich häuffe ungeheure zahlen, 
GebUrge millionen auf; 

Ich welze zeit auf zeit, und weit auf weit zu haufi 
Und wann ich , von der fürchterlichen höhe , 
Mit fchwindeln wieder nach dir fehe, 
Ift alle macht der zahl , vermehrt mit taufend malen« 
Noch nicht ein theil von dir; 
ich zieh fie ab , und du liegft ganz vor mir. 



O GOtt! du biit allein des Alles grund! 

Du Tonne, bift das maafs der ungemefsnen zeit. 

Du bletlUft in gleicher kraft , und ftetem mittag , 

fiehen , 

Du giengeft niemals auf, und wirft nicht untergehen. 
Ein einzig itzt in dir, ift ewigkeit. 
Ja, könnten nur bey dir die feilen kräfte finken» 
So würde bald, mit aufgefperrtem fchlund. 
Ein allgemeines nichts des weCens ganzes reich. 
Die zeit und ewigkeit zugleich. 
Als wie der Ocean ein tröpfgen wäiTer trinken. 
Vollkommenheit der GröfTe! 
Was ift der menfch , der gegen dich fleh hält ! 
Er ift ein wurm, ein fandkorn in der weit. 
Die weit ift felbft einpunkt, wannichandirfiemelTe. 

NW! 
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Vur halb gereiftes nichts » feit geftern bin ich kaum* 

Und Qiorgen wird ins Nichts mein halbes wefen keh* 

ren; 

Mein lebenslauf iß wie ein mittagstraum , 

Wie hofft er dann , den deinen auszuwäbren? 

Ich ward, nicht aus mir felbft, nicht weil idi 

werden wollte; 

Ein etwas, das mir fremd , das nicht ich felber war, 

Ward auf dein wort mein ich. Zuerft war ich ein 

kraut , 

Mir nnbewufst, noch unreif zur begier» 

Und lange war ich noch ein thier. 

Da ich ein menfch fchon heiiTen follte. 

Die fchone weit war nicht für mich gebaut. 

Mein ohr verfchlofs ein feil, mein aug ein ftaar,* 

Mein denken flieg nur noch bis zum empfinden , 

Mein ganzes kenntnifs war ; fchmerz , hunger und die 

binden. 



Zu diefem wurme kam noch !mehr fvon erdeib* 

fchoTlen , 

Und von des Meeles weiffem fafti*, 

£in innrer tried .ii«ng an die fchlal^ fehnea 

Zu meinen dienften auszudehnen. 

Die fUfle lernun gehn durch fallen , '. 

Die zunge i>€ugte fich zum lallen , 

Und mit dem leibe wuchs der geift. 

H 3 Er 

* Ditfes natürliche in dtm habeithindenUppdifchem 

imgebohrnen Kjnäe die ^bbMnäüme*» 9*fchriibt> 

^ugm fcbäejpmdt FeU 
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Er pHlfte nun die ungettbte kraft. 

Wie mücken tliun , die, von der wärme dreift» 

Halb wUrmer find , und fliegen wollen. 

Ich ilarrte jedes ding als fremde wunder an; 

\rard reicher jeden tag, fah vor und hinter heute, 

•MaaCs, reebnete, verglich, erwählte, liebte, fcheute» 

Ich irrte, fehlte, fcblief, und ward ein mann! 

Itzt fühlet fchon mein leib die näherung des 

nichts! 

Des lebens lange lad erdrückt die müden glieder;. 

Sie freude flieht von mir, mit flatterndem gefieder» 

Der forgenfreyen jugend zu. 

JNkln eckel, der fich mehrt, verfiel! t den reiz des 

lichts. 

Und ilrenet auf die weit den hoffnungslofen fchatten; 
Ich fühle meinen geifl in jeder zeil ermatten. 
Und keinen trieb, als nftch der ruhl 
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XVIII. Ueber Marianms anfcbeinende 

Befferung. 

den i6. Oüohr. 1736. 

Diefes kleine Gedicht, worinn die Poefie fchM'ach, 
und nichts als die Rührung des Herzens noch 
einigcrmaflen poetifch ift, hat die Zeichen einer 
Befierung zum Vorwurf, die nach der Ankunft 
und klugen Sorge des erfahrnen und glückli- 
chen Arztes , Herrn Leibmedici Werlhofs, fich 
an diefer geliebten Kranken gewiefen hatten. 
Es war die Arbeit einer einfamen Stunde , und 
zwey Tage darauf machte ein unverhoffter 
Tod der Freude des Ehemannes ein trauriges 
Ende. 

« 
Tch fah , mit tiefgerührtem herzen, ^ 

Der Mariane nahen tod , 
Und las in jedem blick mehr fchmerzen. 
In jedem athemzng mehr noth. 
Ich netzte die geliebte bruft 
Mit meinen abgehärmten wangen , 
Und hielt mit angft und zagendem verlangen« 
Vor dem annahenden verluft. 
Den holden leib umfangen. 
Zuletzt wandt ich mit einem blicke» 
'Worinn mit der verzweifelang 
Noch etwas matter hoffnung rung. 
Mich nach dem firafenden gefchicke. 

^H4 Mttfs 
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Mofs icli üe miflen , ^e ich liebe , 
Und neben der ich nichts geliebt? 
Was h&tt* ich, wenn fie mir nicht bliebe? 
Straft dann der himmel auch die triebe» 
Die er uns felbil befiehlt und giebt? 

Ift keine kraft in wahren thräncn ? 
Dringt denn mein feufzen nicht zu dir? 
Herr! deine Weisheit fchilt mein fchnen; 
Du willft mich von der weit entwähnen , 
Sie war mir mir noch werth in ihr. 

HErr! was du willit, das foll gefchehen'^ 
Auch weinend ehr ich deinen rath : 
Doch hört dein will auf unfer flehen. 
So lafs auch mich die gnade fehen. 
Die oft ein reines herz erbat. 

Aufrichtig flehen wird erhSret: 
Ich fprach , und durch den dunkeln finn 
Fuhr auch zugleich ein ftrahl von neuer hofthung bin s 
Die fluten angft , die fich in mir empöret , 
Vertobten nach und nach; 
Ein inneres wort, ein höherer tröfter i^rach. 
Zu de^n, von angft und tiefem fchmerzen. 
Schon lang gequälten herzen : 

Wer thut, und trägt, was GOtt gebenta 
Aus GOttes willen macht den feinen , 
Und kUfst die band, die ftrafe dräut, 
Wird danken , wo er meint zu weinen* 

Es 
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£s kam der mann , den GOtt'erwählte 
Ein Werkzeug feiner huld zu feyn : 
Er fah, was die geliebte quälte. 
Mit unbetrogner fcharfßcht ein. 
Gleich legte fich der brand, der in den ädern glühte^ 
Das heimlich ftarke gif't, verjagt aus dem geblttte« 
"Vi^ich minder edlen ftellen zu;j 
Ihr herz fand kraf(, ihr haupt die ruh. 
Ein frifcher trieb fuhr in die matten glieder, 
Sie fah das ßiil verlafsne licht. 
Mit halb verblendetem gefleht, 
3)i« weit und mich erkannte fie aon wieder. 



Vater ! es hat deine gnade 
Mit der menfchen flehn geduld; 
Aber gieb , dafs deine' huld 
Kicht mehr fchulden auf uns lade, 
lafs ihr leben, dein gefchenke. 
Fruchtbar feyn an dank nnd treu | 
Gieb , dafs es mich nie erfreu , 
Dais ich nicht an dich gedenke. 
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XIX. Trauerode 

beym Abfterben 

* feiner geliebten Mariane,* 
Nov, 1736. 

Coli ich von deinem tode fingen? 
Mariane ! welch ein lied! 
Wann feufzer mit den Worten ringen» 
Und ein begriff den andern flieht! 
Die luft, die ich an dir gefunden, 
VergrÖflert itzund meine noth; 
Ich öffne meines herzens wunden» 
Und fühle nochmals deinen tod. 



Doch meine liebe war zu heftig» 
Und du verdienft fie allzuwohl; 
Dein bild bleibt in mir viel zu kräftig» 
Als dafs ich von dir fchweigen foll. 
Es wird, im aiisdruck meiner lieb^ 
Wir etwas meines glückes neu; 
Als wann von dir mir etwas bliebe. 
Ein zärtlich abbild unfrer treu. 



Nicht 



* tj£lt*ßer Tochter da Hm, Marien von Dhßbaeh^ dim 

Samuel Wyf-, Herrn zu der Verfajferden 19. Febr^ 

"Jdathodund.la^othftUnd 17 ^I. 
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.Niefat reden,. die der witz gebietet, 
Nicht dichterklageu fang ich an; 
Nur feufzer, die ein herz verlieret, 
V^ann es fein leid nicht faflen kann. 
Ja, meine f^ele will ich fchildern. 
Von lieb* und traurigkeit verwirrt. 
Wie fie , ergötzt an trauerbildern » 
In kummerlabyrinthen irrt. 

Ich feh dich noch, wie du erblafsteft» 
Wie ich verzweifelnd zu dir trat. 
Wie du jlie letzten kräfte fafstell. 
Um noch ein wort , das ich erbat« 
feele voll (|er reinften triebe! 
Wie ängllig warft du für mein leid ! 
Dein letztes wort war huld und liebe 9 
Bein letztes thun gelaflenheit. 

Wo flieh ich hin?' in diefen thorea 
Hat jeder ort, was mich crfchreckt! 
Das huiis hier, wo ich dich verloren: 
Der tempel dort , der dich bedeckt» 
Hier kindei; - - - Ach! mein blut mufs lodern 
Beym zarten, abdruc^ deiner zier. 
Wann ße 4ich ftammeTnd von mir fodern; 
Wo flieh ich jaml ach! gern zu dir. 

H 6 O foll 



ITil. gehiyrathet ^ und er eben einen Motiät •üor» 
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foll mein herz nicht tim dick weinen? 
Hier ift kein freund dir nah als ich. 
Wer rifs dich aus dem fchooß der deinen? 
Du liefleft fie , und wählteft mich. 
Dein Vaterland, dein recht zum glücke» 
Das dein verdienft und blut dir gab. 
Die finds, wovon ich dich entrücke, 
Wohin zu eilen? in dein grab. 

Dort in den bittern abfchiedsftunden, 
Wie deine fchwefter an dir hieng, 
Wie, mit dem land gemach verfchwunden, 
Sie unferm letzten blick entgieng; 
Sprachft du zu mir , mit holder gute, >. 

Die mit gelafsner wehmuth (tritt: 
Ich geh mit ruhigem gemUthe, 
Was fehlt mir? Hallet kömmt ja mit. 

Wie kann ich ohne thrünen denken 
An jenen tag, der dich mir gab? 
Noch itzt mifcht lull lieh mit dem kränken, 
Entzückung löst mit wchmuth ab. 
Wie zärtlich war dein herz im lieben » 
Das fchönheit, Hand und gut vergafs. 
Und mich, allein nach meinen trieben» 
Und nicht nach meinem glücke mafs. 

Wie bald verliefleft du die Jugend, 
Und flohil die weit, um mein zu feyn! 
Du miedft den weg gemeiner tugend. 
Und wareft fchön für mich allein. 



Deifi 
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Dein herz hieng*gaiiz an meinem herzen» 
Und forgce nicht fttr dein gefchick ; 
Voll angft bey meinem kleinftcn fchmerzen. 
Entzückt auf einen frohen blick. 

Ein nie am eitelo feiler wille» 
Der fich nach GOttes fiigung bog; 
Vergnttglichkeit und fanfte ftille. 
Die weder muth noch leid bewog; 
Ein Vorbild kluger zucht an kindern. 
Ein ohne blindheit zartes herz; 
Ein herz, gemacht mein leid zu lindern» 
'War meine luft , und iil mein fchmerz. 

Ach ! herzlich hab ich dich geliebet , 
"Weit mehr, als ich dir kund gemacht. 
Mehr, als die weit mir glauben giebet. 
Mehr, als ich felbfl vorhin gedacht. 
"Wie oft, wann ich dich innigft küfste, 
Erzitterte mein herz und fprach: 
"Wie ! wann ich Iie verlaflen müfste ! 
Und heimlich folgten thränen nach. 

Ja , mein betrfibnifs foll noch währen» 
Wann fchon die zeit die thränen hemmt: 
Das herz kennt andre arten zähren. 
Als die die wangen ttberfchwemmt« 
Die erfte liebe meiner Jugend, 
Ein innig denkmal deiner huld, 
Und die Verehrung deiiier tugend. 
Sind meines herzens fiete fchuld. 

H7 Im 
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Im dickften wald , bey finftern buchen » 
Wo niemand meine klagen hört. 
Will ich dein holdes bildnifs fuchen. 
Wo niemand mein gedächtnifs Hört. 
Ich will dich fehen , wie du giengeft , 
Wie traurig, wann ich abfcfiied nahmt 
Wie zärtlich, wann du mich umfiengeft; 
Wie freudig, wann ich wieder kam. 

Auch in des himmels tiefer ferne 
Will ich im dunkeln nach dir fehn , 
Und forfchen , weiter als die fterne , 
Die unter deinen füflTen drehn. 
Dort wird itzt deine unfchuld glänzen 
Vom licht verklärter wiflenfchaft: 
Dort fchwingt fich aus den alten gränzen 
Der feele neu entbundne kraft. 

Dort lernft du GOttes licht gewöhnen , 
Sein rath wird feligkeit für dich ; 
Du miCcheft, mit der en^el tonen. 
Dein lied, und ein gebet fUr mich. 
Du lernft den 'nutzen meines leidens, 
GOtt fchlägt des fchickfals buch dir auf: 
Dort lieht die abficht unfers fcheidens. 
Und mein beftimmter lebenslauf. 

Vollkommcnfte ! die ich auf erden 
Softark, und doch nicht gnng geliebt; 
Wie liebenswürdig wirft du werden. 
Nun dich ein himmlifch licht umgiebtl 
Mich Uberrällt ein brünftig hoffen. 
O ! fprich zu meinem wimfch nicht nein! 
0! halt die arme für mich offen! 
"Ith eile , ewig dein zu feyn. 

XX. 
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/geliebte! wann itzt Tolch ein name 
Nicht zu-v«rmefren ift von mir. 
Ich weifs, dafs nichts von leid und grame 
Mehr wege finden kann zu dir; 
Doch , wann vom licht der wahren fonne 
Noch ilrahlen fallen niederwärts , 
So wirfauch du» vom fitz der wonoe. 
Ein aug auf deines Hallers herz. 

Dich heiflet mich die weh vergeflen! 
Dich tadelt man in meiner bruft! 
Mein herz, ein herz, da& dich befelTen, 
Soll offen feyn für andre luft. 
Ja dich una mich fchmäht der zufammen. 
Der mein betrübnifs unterbricht, 
O kennt* er felber reine flammen. 
Er fchölte meine thränen nicht- 

DochT wenig kennen wahre liebe. 
Die anmuth zeugt, und tugend weyht. 
Sic ift kein freybrief wilder triebe. 
Nicht eine magd der Üppigkeit. 
Dein lieben war, mein leid ergötzen 
Mit heimlich forgender geduld; 
Mein lieberf war, mein glücke fchätzcn, 
Belohnung Tuchen deiner huld. 



Ihr 



i 



131 Ueher eben diefelbe. 

Ihr holden jähre! die wir beydc 
Einander, ach ! fo kurz gemacht, 
O hätt* ich nur, was wir im leide 
Bey manchem fturme hingebracht! 
Wir Tuchten ruh in zilrterm fcherzcii, 
Wie tauben, die ein wetter fiiehn, ' 

Und fanden luft, felbft in den fchmerzen» 
Weil unfre treu nie heller Tchien. 

O Bern ! o Vaterland ! o wortt 
Voll reger wehffluth , banger luft! 
O zärtlich bild geliebter orte , 
Voll wunderfpuren in der bruft! 
bleibt bey mir, erneut die ftunden, 
Da iie die band mir zitternd gab: 
Wo reyd ihr? ach, ihr feyd verfchwunden! 
Ich bin allein , fie deckt ein grab. 

Ein grab? in deinen fchönen tagen? 
Du rore, frifch vom reinften blut. 
Ach )a! dort ward fie hingetragen. 
Hier ift der tcmpel , wo fie ruht. 
Der ftein , den ich befchrieben habe • > « h 
O wie ifts hier fo öd und ftill ! 
O hier ifts, wo, im gleichen grabe. 
Ich meinen fchmerzen enden will. 

Ja, fern von allen, die i|ns lieben. 
Die blut und freundfchafl uns verband. 
Hier , wo mir nichts als du geblieben. 
Hier ift mein letztes Vaterland. 

Hi€t, 
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Hier, wo kein freund wird um mich weinen 9 
'^o nichts ift mein , als deine gruft , 
Hier fteht mein grabmal bey dem deinen , 
"Wohin mich mein verbängnifs ruft. 

O dafs ich doch dich lieben mufste! 
"Wie glücklich warft du ohne mich ! 
Sein muth, der nichts von forgen wufste, 
Sab nichts als liift und fcherz um dich. 
Du warft vergnügt, gefucht bey allen. 
Mit tugend, zierd und gut gefchmückt! 
O hätt^ ich niemals dir gefallen! 
"Wir ich nur arm , und du beglttckt! 

Doch nein! ich kann mein glück nicht haflen « 
Und deine huld verdient nicht reu. 
GOtt hat dich mir aus wähl gelaflTen; 
Er liebet uns mit weifer treu. 
GOtt Ifts, der dich der weit genommen. 
Der mich vielleicht dir fchaden fah; 
Der mich den gleichen weg heilst kommen} 
O fey er rauh , ift er nur nah ! 

wonne! flammendes entzücken! 
O freude! die die zunge bindt! 
O thränen nur, dich auszudrücken! 
Gefühl, das keine worte findt! ^ 

O! dort ift fie, im feigen beere, 
Beym ftubl des lamms , am lebensflufs ! 
Ach ! dafs mein leib verwefen wäre, 
Der mich von ihr noch trennen mufs! 

CS t C^ 
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XXL Ueber das 

Einweihungsfeft 

der 

Göttingifchen hohen Schule. 

1737- 

ll^as reget iich in meinem bufen? 
Ift es verWundrung? ifi es luft? 
Gelinde triebe ftiller mufen. 
Fühl icli euch nicht in meiner bruft? 
Nicht der trompeten wildes blafen , 
Nicht eines fieges fchädiichs rafen , 
Ein glOck, das taufend elend macht; 
Nein*, mich rührt eine reine wonne. 
Ein tag, der neidlos, wie die fonne» 
An woblthun reicher als an pracht. 

V^as feh ich ? eine lanfte klarbeit. 
Ein düflres land wird hell davon : 
O himmelskind! du biil die Wahrheit» 
Die fegensfpur verräth dich fchon. 
Dein ftarker ilrahl zerftreut die fchatten» 
Die zeit und wahn befeftigt hatten » 
Die feeien felber machil du neu. 
O fchönheit! fUr den geift gezieret» 
Wen einft dein zwingend licht gerübret» 
lileibt keinem mindern gute treu. 



Vtr 
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"Wer ift die fchaar, die dich begleitet. 
Auf die dein blick mit Vorzug fällt? 
Ein weg von ftrahlen , der fie leitet. 
Verbinde den himmel unfrer weit. 
Der keufche reiz von ihren zUgen , 
Ihr lehrend fpiel , i1hr fiill vergnügen • • • 
O mufen ! eilt nicht von uns hin. 
Liebt diefen fitz, den man euch bauet , 
Zeigt euch , wie euch' Athen gefchauet. 
Und ward der erde lehrerinn. 

Sie ftehii; die eine fucht die ftille» 
Und ihrer faiten holde kraft; 
Sie fpielt, und der bezwungne wille 
Verlernt die wuth der leidenfch^ft : 
Die kluge zeuginu der gefchichte 
Zeigt unferm fonfl zu kurzen lichte 
Im vorigen das künftige : 
Mit ernfter kraft, im letzten fernen « 
Sucht jene , ienfeits allen fternen , 
Der gottheit unerfchöpfte fee. 

Mir fchwindelt: wo find zeit und gränzen? 
Die nachweit kömmt, und preifst diefs feft: 
Ich feh ein licht den enkeln glänzen. 
Dem diefer tag den fchein verläfst. 
Ein geift , noch unreif zu dem wefen , 
Wird heut zur gröfle fchon erlefen. 
Verknüpf!' in diefes tages rifs: 
So Ligen in Athens beginnen 
Des fpäten Plato ftarke (Innen 
Verborgen , aber doch gewiß. 

Sa 
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So ifts • da blüht der mufen ehre» 
Wo man der Weisheit würde fchätzt: 
"Wo wird mehr werth anfachte lehre» 
Auf treflichkeit mehr preifs gefetzt? 
Die mutter rtthmlicher exempel 
Belohnung, fiebert diefen tempel v 
Vor feiger armuth fclaverey: 
Erhabner feelen theure morgen. 
Zu edel für gemeine forgen , 
Stehn hier zum dienft der Wahrheit frey. 

Wer aber ifts , der euch befchtttzet ? 
Ihr mufen ! zeigts der nachweit ao-r 
Sagt, wenn der marmor fchon verntttzet* 
ras, was ihr feht • hat Er gethan! 
O fürften! unter millionen, 
Kiefst GOtt itch einen aus zu krönen. 
Und zilhlt ihm aller fchickfal ein. 
O lernt am beyfpiel, das ihr fchaust,^ 
GOtt hat ihm feine macht vertrauet» 
Ein Werkzeug feiner huld zu feyn. 

Schweigt , mufen , ab^r von den Brltten » 
Der hehlen wurdigftem gebiet ; 
Sagt nicht, wie kühn der Low geftrittea«. 
Mengt keine Weifen in fein lied. 
Zu oft mahlt ein gemeiner dichter 
An feinem Helden nebenlichter. 
Und fchwächt fein lob mit fremden ruhm:- 
Lehrt ihr die menfchen tiefer fehen: 
Ceorgens thron iil GOttes leben. 
Und der gebrauch fein eigeuthum» 

Er 
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Er ifts, dem fo viel^Iker danken, 
©afs frieden ihre ftaaten fchützt ; 
Der, mit gerechter Tilugheit fchranken. 
Die herrfchfucht hemmt , und fchwache ftützt. 
Ihn wafnet macht und miith zum kriege. 
Doch Mebt er frieden mehr als fiege, 
IWehr unfer glück als fremdes land: 
Er ifts, der nie aus ehrfuchr kämpfet. 
Und, was ein held am letzten .dämpfet , 
Zu theuren nachruhm überwand. 



Sein geifi dringt durch mit fichrer ftärk», 
'Wo er gemeine wohlfahrt findt: 
Aus gute liebt er große werke. 
Und wunder, wann fie heilfam find. 
Ein flufs fiel tobend in die thäler. 
Weil die natur der erde fehler 
Zu weifer fürften Übung ließ; 
Er fprach ; und berge wurden tiefen. 
Und die gezähmten wellen liefen 
Durch klippen, die er weichen hiels. * 

Ja , weiter als die weit der alten 
Wirft er den fegensreichen blick. 
Und, würdig beyde zu verwalten, 
Macht er noch einer erde glück: 

Ein 
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zu Hameln , XMdwch die fen Theil ihrer Befchvoer» 

£ffährii(ht Schiffahrt auf tichAei$ befieyet -»erde» 
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Ein wildes volk lernt tilgend nennen,* 
Und befsrer fitten würde kennen. 
Ein jeder wald wird eine (ladt ; 
Es eilt, beglückt und gut zu werden. 
Und preifst das glück der andern erden, 
Die dich , o vater ! bey fich hat. 

Doch, Herr! dein unumfch rankt gemUthe, 
Das für fo viele ftaaten wacht , 
Hat auch für fcheue mufen gute, 
Hat diefen tag uns grofs gemacht. 
Die Völker an der fanften Leine 
Sehn heut ein feft von feltnem fcheine» 
Das keiner fah , noch mehr wird fehn. 
Und jeder wünfcht , zu deinem leben 
Von feinen jähren zuzugeben. 
Dich feinen kindern zu erflehn. 

mufen ! wer kann würdig fingen? 
Ehrt felbft den ftifter eurer ruh : 
Legt einem geift des Maro fchwingen 
Zu meiner trei^ und eifer zu : 
Noch rühmt , ^uf den gelinden faiten 
Melpomene die ftillen Zeiten, 
"Wo man den held als vater lieht : 
Bald aber füllt , gereizt zum kriegen , 
George land und fee mit iiegen; 
Calliope! dein ift diefs Ued. . 



xxn. 
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XXII. An Se. Excellenz 

TT w n n xr 

GERLACH ADOLPH 

VON MÜNCHHAUSEN , 

Sr. Kon. Maj. von Grofsbritannien , 

und Churfürftl. Durchl. zu 

Braunfchweig- Lüneburg 

s 

Hochbetrauten Geheimden Roth und Grofsvoigt 

zu Celle 9 und KönigL hohen Repräferh 

tanten bey der Einweihung der 

Georg' Augußus- Univerßtäty 

. unter fremden Namen. 



den 17 September 1737. 

Der auf der erhabenen Stelle eines Königl. Mini- 
fters nun die Belohnung feiner hohen Verdien- 
te geniefTende Edelmann, in delTen Namen 
diefes Gedicht unferm Erlauchten Wohlthäter 
überreicht worden , wird die fo lang fchon 
verfchobene Bekanntmachung deflelben nicht in 
Ungnaden vermerken , die auf Seiten des Ver- 
fkfTers eine fchuldige Pflicht der wahrhaftig- 
ften Dankbarkeit ift. 

Nimm 
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l^imni, Herr! mit der gewohnten huld 
Diefs Opfer deiner lohne. 
Die treu, die in uns wohnt, begehrt von dir geduld, 
Und deckt die fehler unfrer töne. 
Es ift ein lied, durch keinen witz gefchw'ächta 
Und ohne forge fcbleclit. 

O fieh in uns gerithrter herzen regung. 
Die, überrcbwemmt itiit wallender bewegung. 
In ungefuchte worte bricht; 
Das wagt kein fchmeichler nicht. 

Wahrheit hat ein redend leben» 
Deflen kraft kein witz erfann ; 
VTas das herz hat eingegeben» 
Hat kein heuchler nachgethan; 
Künftler lernen fchmeichelnd mahlen s 
Doch die fchönheit felbft hat ftrahleu» 
Die die kunft nicht fchaffen kann. 



O dafs du niemals angehört« 
"Was freunde, die fich nichts verhehlen« 
VTo niemand ihre freyheit ftört , 
Von dir mit wahrem rühm erzählen. 
Er hats vollbracht, fie fteht, GEORG AUGUSTE» 
Und was dem neid unmöglich heifien mufste » 
Sie wächst , und ift fchon grofs. 
Ein einfam volk , in öder ruh erzogen , 
Wird itzt der reinli^hkeit, ja felbft der zier gewogen. 
Und öffnet fremdem witz die ungewohnte fchoofs« 

Die 
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Die handlong ftreut, aus arbeitratnen bänden, 

Bequemlichkeit und reichthum aus; 

Die Ordnung zieht die ftadt aus ihrem graus, 

Und felbft des eckeis klagen enden ; 

Der lebrftuhl ift befetzt, und eine ftille Jugend 

Lernt mit der Weisheit auch die tugend« 

Wunder von bemühter gute! 
Müller von der tugend kraft i 
Da ein einziges gemüthe 
Ganzer iHnder wohlftand fchaft. 
Alles , was wir febn und loben « 
Alles ift dein eigenthum^ 
Du hafts aus dem ilaub erhoben, 
lyiit ihm wUchfet auch dein rühm. 

la deiner klugheit mufs fich endlich alles fUgen, 
Was das verhängnifs dir zur prüfung vorgelegt; 
Und deiner tugend gönnt der himmel das vergnügen, , 
Dafs, was du pfianzteft , itzt fchon frilhe fruchte trägt* 
Die wohlgewogne wähl der lehrer aller orden, 
Erkiefst aas manchem volk, aus 5eder wiflenfchal):« 
Und denen , blofs durch deiner gute kraft , 
Ein unberühmtes land zum Vaterland .geworden; 
Die felbft dem hafs zu ftarke huld; 
Die grofsmuth ungehofier gaben. 
Die auch die bitte nidit gekoftet haben; 
Dein unermüdlich aug, an taufend orten wach. 
Für nichts zu ftoh: , für nichts zu fchwach , 
Sind es , die durch ein meer von hinderungen , 
GEORG AUGUSTENS glück errungen. 

l Das 
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Das elend weicht getroft von deinem angeflehte; 
Du bift gerecht» doch gnädig felbft der fchiild; 
Du bift gelehrt, und güti|[ minderm lichte; 
Bemüht, und voll von freudiger geduld. 
Und tugenden, die fonft iich haflen. 
Beredt die Frömmigkeit in dir fich zu umfafTen. 
Befcheidenfter , du höreft uns nicht gern , 
Und wehreft deinem rühm fich dir zu zeigen ; 
Doch werke reden , wann wir fchweigen ; 
VTir Tagten mehrers, warft du fern! 

Eitle, ruhmfucht mag iich fchämen» 
Unverdientes lob zu nehmen. 
Das den Innern unwerth fchilt; 
Tugend darf ihr lob wohl hören » 
Will die demuth gleich e&ftöhren, 
Ift es doch ihr wahres bild. 

fieh ein unerkäuflich lob. 
Der beiden höchften preis, die wahrer werth erhob. 
Von den gedrungnen fchaaren. 
Die um dein antlitz heut fo emfig waren, 
Ift nicht ein herz, das nicht dir gleiche namen giebt, 
Ift niemand, der dich nicht fich felbft zu Hebe liebt. 
Kein menfch , dem nicht dein fubm fo werth als feioer 

Nicht einer , der dich nicht Xo grofs wünfcht>, als du 

bift. 

Herr! fo, viele taufend feelea 

Haben einen wunfch fDr dich. 

Unfre treue forgen zählen 

Jeden tag, der dir entwich: 

O mach 
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mach einft das glück der kinder. 

Die dich heut noch angelacht; 

Und , ihr Zeiten , eilt gelinder « 

Die er einzig gülden macht. ® 



XXIII. Auf das Abfierbm der Mdriam^ 

von Herrn 

Johann Jacob Bodmer. . 

17 3 8- 

Ich habe dtefes Gedicht des Herrn Bodmers nicht 
ungedruckt lafTen können , ob es wohl nun- 
mehr in der Sammlung feiner kernhaften Poe- 
fien herausgekommen ift ,* weil fich die daranff 
erfolgte Antwort allzu genau auf daffelbe be- 
zieht, und faft wie eine Nachahmung davont 
ift, die man ohne das Urbild nicht deutlich ge^ 
nug verliehen könnte. Des Herrn Drollingers 
Troftode hingegen, die in der Sammlung der 
Werke diefes angenehmen Dichters (ich be* 
findet , habe ich noch einmal auflegen zu laflen 
eben defswegeu btUig Bedecken getragen. 

"TXn, dem die kalte hand des todes die entrifTen, 
Die dir die eitelkeit gewohnt .war zu verföflea, 
5^enn fie mit einem blick dich in die atme fchloß. 
Der von hoidieligkeit imd innbrimft überfiofs, 

1 9 Erzähle 
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Erzähle mir, wieffts nun um dein herz betchafibn, 

Empfinden du darinn des fcbmerzens ftarke wafitn« 

Der in dem tieflten mark, mit hacken ausgefpitzt, 

Dir andern leben nagt, und unbeweglich fitzt? 

Sag, ob dein ftarker geift , der aus dem kerker lUiget« 

Wotinn ein Cchlecbter menfch fich nach der erde 

neiget. 

Des kummers melfter wird, der bl5de leut* ergreift, 

Ob er in fernem wohl das neue leid erfäuft? 

Wenn er mit voller kraft fich in die ticP erhebet, 

Die über unrerm haupt Im dunkeln fchickfal fchwebet, 

Und dann den feePgen fchlufs an feinem end erwiegt, 

An welchem die fcbon fteht , die hier im grabe liegt 

Sag, ob der zauberton von wohljgefetzten fiifl!en, 

Wenn anmuth und verftand in deinen verfen fiieffen, 

Die trauerbilder bannt, und wunderbar an kraft. 

Ein angenehmer bild zu deinem troft erfchaft ? 

NeiH-, weiferundpoetmufsvorden menfchen weichen, 

Die menfchliche natur bricht bey fo fchweren ftreichen 

Mit aller macht hervor. Filhlt aber nun dein herz 

So ftark als meines fühlt, wie ftechend ift dein fchmerz? 

Als mein geliebter fohn, in deifen geiftvoll leben 

Mein geift gewebet war, den athem aufgegeben , 

Hilf GOtt ! wie ward mein herz an wünfchen ausgeleert ! 

Wie fand ich nichts mehr lieb - und nichts mehr hof- 

fenswerth ! 

Und wären dazumal die hellgeilirnten ballen , 

Vom innern zuge frey , ins Chaos hingefallen , 

Sie bätt' ich ohne reu gefehen untergehn , 

Und die natur vermifcht fich in den klumpen dre&n; 

Ich hätt in meinen fall die ganze weit gezogen« 

So fehr war die Vernunft vom leiden überwogen! 

^ " " Itzt 
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Itzt hat die zeit zweymal den tag zurück gebracht , 

Der mir die güldne thUr zur freude zugemacht; 

Die freude, 4ie man itzt an mir zu fehen meinet. 

Kömmt durch die hinterthür, und ift nicht, was fie 

fcheinet. 

Sie fitzt nur auf der haut. V^ann oft durch mein 

gelicht 

Ein von den frölichen erborgtes wefen bricht. 

So ßrafet mich mein herz der zu willfihrgen lügen; 

Ich zwinge mich umfonft die regung zu betrügen. 

Ich mufs beyfeite gehn, fängt fie zu wallen an. 

Nach einem fiillen ort, allwo ich weinen kann. 

Noch iUngftens, als ein fchwarm glückredender 

gekommen, 

ich wäre zu dem rath der bürger aufgenommen. 

Nahm zwar der freude Tchmuck die äuifern glieder 

ein. 

Die alle , nur nicht mich , betrog der frohe fchein f 

Innwendig fchlug der zwang auf mich, mitfchwereif 

llreichen; 

Ich mnfste fcbnellen fchritts ins nebenzimmer weichen i 

Die fchleuiTen brachen ein, und liefTen thränen aus. 

In der geheimen nacht, in meinem öden haus. 

Pflegt mein elnfamer mund die hörer zu betriegen, 

Vnd läfst mit leifem ton die tiefen klagen fliegen. 

Bin ich ib fern von dir in diefem untern land» 
D^s Übels vaterftadt, mein fohn, dir noch bekannt) 
Und hat die befsre l'chaar in den geftirnten bogen. 

Mit welcher du itzt lebll, dir mich noch nicht ent« 

zogen , 

Und hat dein jetzigs wohl nicht, plötzlich alles leid. 
Das hier die meufcben plagt, vor deinem blick zerftreut; 

I s Wie 
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Wie kannft du ohne gram mich leidenden betrachten, 

Und warum läfleft du mich ohne troftwort fchmacbteo? 

Wie IcSmmt es, dafs du nicht zu mir herunter ßeigfi, 

Und dich mir in dem glänz, der dich umfaiTet, zeigft* 

Dafs du nicht kommeft , mir von ftück zu ftttck zu 

fagen , 

Was für Veränderung mit dir (ich zugetragen» 

Seitdem du voller eil den kdrper abgelegt , 

Worinn der innre geiil fich unbehülflich regt; 

Was für ein helles licht darinnen aufgegangen. 

Was du zur vt'iflenfcbaft für neue hülf empfangen, 

In mehr als einer vi^elt die fchSpfung auszufpähn» 

Die räder der natur im innern einzufehn; 

Nach welchem ew'gen trieb die lichtgeftirnten ballen, 

Ib dem beilimmmten gleis, und fonder anfiofs wallen; 

In welchem fchönen platz du eingezogen bift , 

Was dort für ein gefchlecht, mit was für litten ifii 

Wie feltfam an gefialt , was ihr für herrlich achtet, 

Was ihr bereits befitzt , wornach ihr ferner trachtet; 

Wenn dir der dinge reich fich völliger entdeckt. 

Was für eitt ttroft für mich in Zukunft drinnen ftcckt» 

Ob ich die füifigkeit noch einmal foU genieflen. 

Wovon mein irrdifch herz mir fchien zu Überfliegen, 

Wenn ich dich küflend lacht', und wenn dein aoee- 

ficht. 

Dein helles augenpaar auf meines fich gericht?x 

Meia feh», erzähle mir von diefen fremden dingen, 

Wenns dir erlaubet ift, fie an den tag zu bringen. 

Wenn fie der fehöpfer nicht mit fleifs zurficke hält; 

Erzähr es, wenn das thun der ungefehnen weit. 

Wenn hinimlifche begriff in körperlichen bildern 

Und in der msnfchen mund fich deutlich laiTen 

fchildern; 

Ich 
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Ich hätte gleichfalls dir die kleine wliTenfchaft, 

Diewitz, erfahniog, glück . den fterblichen verfcbaft» 

Die frucht der fpäten weit, fo weitfie reicht, erkläret, 

"Wenn du nicht vor der zeit von hier zurttckgekehret. 

Eh* dein verftandesaug , noch ungeblendt, und fcharf , 

Auf jeden gegenftand beftimnite blicke warf. 

Wie könnteft du mir itzt das kund zu thun verCigeo« 

Was ich aus neugier mich erkühne dich zu fragen. 

Der Vorwitz, der mich treibt, ift ohne fchuld und 

rein , 

Und deines vaters ruh kömmt damit Uberelni 

Denn ich genfifTe fo dein viel gebeiTert leben ; 

Mein fchnierze würde fich dadurch zufrieden geben. 

Allein du haft gewifs, in deiner höhern fphär. 

Ein lieblicher gefchäft , und denkeft mein nicht mehr. 

Dergleichen klage führt der kummer, ^er fich liebet»'^ 

Ob der verftand gleich fleht, dafs fie ein wind zetw 

ftiebetf 

Wohl dir, o Haller! wohl, wenn dein gefiähltcr 

muth 

Dem leid mehr widerihmd als meine fchwachheit 

thut! 

Wenn aber auch dein herz die menfchlichkeit em« 

pfindet. 

So höre meinem rath, den die erfahrung findet; 

Flieh den un feigen ort, an deffeii düfterm rand 

Der unwillkommne tod dein liebft und beßes fand: 

Wo du der äugen feur fabft nach und nach verblei« 

chen, 

'^0 du die lippen fahft fich dir zuletzte reichen, 

Sahft, wie ihr aug auf dich den letzten blick gethan. 

Flieh eilends diefen ort, es hängt noch im daran 

1 4 £^ 
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Ein dunkelbrauner fchwarm von trauerreichen bilderot 
Bie drohen iich von dar in dein gehirn zu fchildern; 
Sie flattern über dir in der einöden nacht, 

« 

Und laiTen dich auch nicht , wann fchon der tag er- 
wacht. 

Flieh nach dem fiillen grund, wo zwifchen glatten 

buchen 

Bein liebfleslerftlich kam, dich einfam zu befuchen; 

V^o fie mit blödem aug auf alle feiten. fah. 

Aus furcht es war ein zeug, euch zweyen allzunah; 

Wo ihr verwirrter blick daflelbe dir verfagte. 

Was ihr doch ingeheim fo fehr als dir behagte. 

Di£ bilder fitzen noch auf der bebliimten fiur. 

Doch ficbtbar dir allein, und führen noch die fpnr 

Von ihrem holden] mund , und^wohlberedten wangen) 

Auf ewig, ewig find die fachen felbft vergangen. 

3«wegt dich aber nicht die forg um deine ruh» 

S4 neige dein gehör dem vaterlande zu. 

Dort wo die Aar zurück nach ihrem urfprung flieffetf 

Vnd Berchtolds belle (ladt mit ihrem arm nmfchlief- 

fet. 

Die fie nicht gern verläfst, flieht oft bey ftiller nacht 

Des landes fchutzgott hin , der für ihr wohlfeyn 

wacht; 

Mit heifcherm holen ton , der an dem ftrand gebro- 
chen , 

Hat der vor kurzer zeit die wort\e laut gefprochen. 

Die ein poet gebort und aufgefchrieben hat : 

Die boffnung nährte mich , rief er , geliebte ftadt » 

Es würde Haller noch die kunft gefchickt zu fingen» 

Den zierlichen gefchmack , an unfer ufer bringen, 

Üie barbarey würd ihn und feine mufe flichn. 

Und durch ihn aufgeftUtzt die fchöne fprache bluhiii 

• Die 
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Die tfaateii würden nicht mit ihrem helden ftefben , 

Des ftaats erhabner geift im aosdrucfc nicht verderben. 

Und Steiger, dem die zeit tum zeugen Hallern fchenkt, 

Nicht in die dunkle nacht zu Biderb eingefenkt: 

Allein ich war umfonft bemüht ihn zu erziehen, 

Weil er genöthigt wird , zu fremdem volk zu fliehen. 

Was für ein böfer ftern trieb ihn aus Zärings Bern * 

Für einen freyen ftand zu preifen einen herrn? 

Was macht ihn mehr der Lein\ als feiner Aar, gewo- 
gen. 

Was bat dm groflen geift fo ftark, fo tief gebogen? 

War fein viel denkendes, beladenes gedieht. 

Für meinen köpf zu fchwer, und fchmeckte mir es 

nicht? . 

Hat armuth oder neid den willen mir gebunden , 

Dafs er nicht ruh und fchutz in fheinem fchoefs ge>- 

funden , 

Der himmel wolP es nicht! Mein bergigt hartes land 

Verdrückt mir nicht fo gar den denkenden verftand, 

Dafs Hallers ftarker geift ihn nicht mit feinem leben 

Aus feinem trägen ftand vermögte zu erheben. 

Auch i'ehlts in meinem fchatz an allem diefem nicht. 

Was einer mufe ruh und überflufs verfprlcht; 

Mein volk ift auch nicht faul verdienft vnd kunft' za 

loben , ' 

Und er ift über neid und mifsgunft hoch erhoben. 

Warum denn hol* ich nicht des landes. wahre zier 

In meine fchoofs zurück ? das fchickfal leihet mir 

Zu einer fchnellen fahrt den vorfpami und dtn 

wagen. 

Und Bödmet will ihn gern auf feinen hinden tragen» 

1 5 XXIV. 
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XXIV. j^ntwort 
an Herrn 

Johann Jacob Bodmer, 

Pfoftjför^ und its gf offen Roths zu Zürich. 

I 7 3 «• 

O freund ! der fern von mir. Im fchools der 
vaterftadt. 

Noch iut ein fchätzbar herz mir vorbehalten bat, 

Wie foU dein Ued mein leid, mein ewig leid ver- 
mindern? 

Kann eines freundes fchmerz des andern fchmerzen 

lindern? 

Kein , mein noch wundes herz , von langer wehinuth 

weich , 

Fühlt alles , was du fagft , und weint mit dir zugleich. 

EswKnrdie, wer da will, ein herz, das nie fich bindet, 

Das von der liebe nichts, als den genufs, empfindet. 

Das vorige vergifst, ans künftige nicht denkt. 

Und nur ans itzige (ich , klug wie tbiere, henkt. 

Das giebt die Weisheit nicht. Sie lehrt dich wohl die 

wege. 

Die nach der hoheit gehn, verlernt* und Sdefiege! 

Du 



* Es find Leute gerotfen^ sfi die mit ftmtürtscher 

' die äieJet'wejiJteim* nicht Einfalt rührende Ge- 

verßehen können. MiU fchiehte des J^pipha im er» 

Uns Thränen ßnd feine be» ßen Buche Mißs^roeduHh 

trühien Gedenken über ein grejfer Mann^bc dem 

den Veriuß feines Ceßch^ die MtstfthenUtbi fewhl 

> Ui. Jefefhs fi^eknmih mit 
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Duhaft, getroft durch fie, und kttbn durch eigne kraß;. 

Schon oft den götzendienft des wabnes abgefchaft. 

Dem ausdruck , fchall und reim* , ihr wahres amt er- 

lefen , 

Dem fchönen der natur zur Zierde, nicht zum wefen ; 

Und DeutFchlands künftig volk den weg zum rühm 

gelehrt. 

Dann der wird niemals grofs, der noch, was klein ift« 

ehrt. 

Doch der natur entgehn , der thränen aufrubr zwin- 
gen. 

Dem blute widerftehn» das wird dir nicht gelingen. 

Diä gleiche Zärtlichkeit, die jede fchönheit fchätzt. 

Die der gedanken preils aus grund und urtheil fetzt » 

Die üimme der natur erkennt in Miltons thränen. 

Und 1 f e p h s wehmuth fühlt , und Philoktetens 

fehnen , * 

Die fcbadet dir, o freund! fie dehnt dir den verluft 

In ferne folgen aus , fie fchlielst die eckle bruft 

Vor fcbn5dem trolle zu , fie öfnet deiner klage 

Die ausficht ohne ziel in unerwttnfchte tage , 

Und ;:uft das werthe bild, und jeder ftunde gliick. 

Und jeden holden zug zu deiner quaal zurück. 

Wie aber fragil du dann , ob meine fchmerzen 

dauren ?| 

Ich leide mehr als du, wie foll ich minder trauren? 

I 6 Zwa^ 

Mm die JVeiihtit herrfeh» Befchreibung der f^lagen 

ttt auch nach oft wieder» des in ejnfr öden 'inßt 

holttm DmchUfen aiUmai verlaßenen Philoktt/tet im 

ncch zum J/p^einen ge- Telemach , die ich nie 

bracht worden iii. Phi. * thne J/f^ehmuth zu Ufi» 

X Mtetttts Sehnen iB die vermeeht habt. 
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Zwar ich gefteh dir gern, dafs jedem« wann er 

weint. 

Sein klagen billiger, als alles klagen fcheint; 
Und kündig feiner noth, von jener nicht gedrUcket, 
Er gern fein eignes leid weit über alle rücket. 
Doch.h&r auch diefes herz, das alle lud der weit » 
Daskinder, rühm und gold , ein fchlechtes löfegeld! 
Für Marianen bot*; und gönne meinem leiden 
Den troß , den bittern troft , des Vorzugs unter beyäen» 

Ein kind ift noch ein bäum , von eitlen blättern 

grün; 

Ein andrer findt die frucht, wir leben kaum zum 

blühn; 

Ihr unerfahrnes herz erwiedert unfer lieben. 

Mit unfruchtbarer gunft, und mit zertheiltcn trieben; 

Sie lieben, fiirchten, thun, undwUnfchennurftlrfich» 

Und ihrer Jüngern weit wird unfre hinderlich. 

Viel anderft iß ein weib , das unter allen weien 

Zu unferm eigenthum fich felber auserlefen. 

In delTen treuer fchoofs das herz entladen ruht. 

Und auch das innerße der forgen von lieh thut; 

Die mit uns wünfcht, un4 traurt, mit unfirer ehre 

pranget. 

Nichts anders hat als uns, nichts für fich felbß^ver* 

langet; 

Ihr leben iß für uns, der Jugend frühlingszeit. 

Der reifien jähre frucht iß alles uns geweyht. 

Auch fehler flraft fie nicht , und fucht die irren finnen 

Mit zärtlicher geduld fich wieder zu gewinne«. 

Ein ßärkrer eigennutz , des glückes unbeßand , 

Raubt nie «den fiebern freund, trennt nie das enge band. 

fie^uem* 
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Bequemlichkeit und zier wächst unter ihren wegen. 

Und jedem blick von .ihr wallt unfer herz entgegen« 

Wann die natur fie noch mit äuflerm fchmuck be- 
gabt. 

Und unfer irrdifch herz mit reiz und fchönheit labt» 

Gewifs , fo können fich die unverklärten feelen , 

Zum himmel noch nicht reif, zum glücke nichts mehr 

wählen. 

. So war, die ich. verlor, an jedem Vorzug reich, . 

Gewählet für mein herz, und meinen wünfchengleich.4 

Auf einer öden au , an der gelinden Leine 

Befudit mich oft ihr bild, und höret , wann ich weine ;- 

Ihr himmlifch bild , das itzt das licht, der ewigkeit 

Mit ftiller majeftät verherrlicht tiberftreut. 

Mein herz wallt aus der bruil, wann ich fie innen 

werde,. 

Ein klopfend ängftig weh erhebt mich von der] erde; 

Mein finn , verwirrt vor angft , vor fchmerzen und 

hegier, 

Wünfcht , bald fie wieder mein , bald aber mich zu ihr i 

Bis tbränen endlich frey, nicht ohne wolluft, quillen. 

Und mein empörtes herz mit fanfter wehmuth Ilillen. 

Ifts möglich, fag ich oft, dafs ich fie jemals fah?. 

"V^ie fo gar nichts ift mehr von meinem glücke da! 

Ach nur ein blick von ihr! nur eine von den ftunden. 

Die zwifchenihr und mir oft ungefUhlt verfchwunden. 

Ein laut, wie noch mein herz zu hören manchmal 

glaubt, 

Wann lieb* und phantafie den langen gram betäubt. 

Nein, zeit und jähre" fliehn, und bringen fie nicht 

wieder, 

Die fonne ileigt im oft, geht fie vorher fchon nieder« 

I 7 Der 
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Der fommer weicht dem herbft, und eilet wieder her; 

Nor für mich iil kein troft, noch Mariane, mehr. 

O recht in feinem zorn hat das gerechte wefen 

Mir diefes. ferne land zur wohnung auserlefen! 

Hier lag mir angll und quaal gezählet und bereit. 

Und Marianens gruft gegriindt vor ewigkeit! 

Wer bleibt mir ? diefer leib , der fich der jugcnd 

fch'ämet , 

Entkräftet vor der zeit, im marke wund gegrämet. 

Der Ton dem gram erliegt , und krank den gram 

vermehrt • 

Des geiiles krankheit fühlt, und wieder fie ernährt: 

Mein finn , zur freude taub , vom Unglück dumm ge« 

croiFen , 

Der nichts mehr wünfchen mag , nichts würdiget zu 

hoffen , 

Vom itz'gen eckel flieht, zurück mit thränen denkt. 

Und in das künftige mit fchaudern fich verfenkt : 

Diebücher, wo mein geift von kunft zu künflen irrte, 

I)ie Wälder, wo ich gern den öden pfad verwirrte. 

Und oft ein lockend kraut vergnügt in unCchuld brach. 

Und fann dann meinem glück und Marianen nach : 

Mein angebohrnes land , wohin ich manche blicke 

Der fonnenftrafie zu, nicht ohne wünfche • fchicke, 

Wogegen hier mein finn, vielleicht wohl ungerecht. 

Die fchöpfung traurig findt , und Titans licht ge« 

fchwächt ; 

Die freunde , die mein herz nach Ähnlichkeit gefun- 
' den. 

Die hofihung mancher müh ; und Zuflucht öder 

ftunden : 

Diefs alles ift dahin : felbil meine wiffenfchaflt , 

Wohin mein geift erhitzt , mit angeftreckter kraft. 

Sich 
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Sich forttrieb über macht, wie renner in den fpielen» 

Vor Ungeduld dem pferd auf hals und mahne fielen, * 

Wird itzt mir pflicht und lafti mein tand die poefie. 

Sucht eine ftunde ruh , und bey mir ift fie nie ; 

So wenig als im fturm , wann maß und fegel brechen i 

Ein redner werte wiegt, und zeit nimmt, fchön zu 

fprechen. 

Einft, da ich einenacht, wie erndtetagelairg, 

Mit gram und Ungeduld im leeren bette rang, 

'Wann Öde fchatten uns das unglück fchwärzcr machen» 

Und unholdinnen gleich , die forgen mit uns wachen, 

Schalt die Vernunft mein herz , das allen tröft ver- 

^ warf. 

Und fprach mit einem ton , den es nicht tadein darf: 

Kurzfichtiger ! dein gram hat dein geficht ver- 
gället; 

Du fiehft die dinge fchwarz , gebrochen und verteilet. 

Mach deinen raupenftand und einen tropfen zeit. 

Den, nicht zu deinem zweck, die, nicht zur ewigkeit*^ 

Sieh weiten über dir, gezählt mit millionen, 

Wo geifter fremder art in andern körpern wohnen. 

Der 



* Nonne vides , cum praecipiti certamine campum 
Corripuere, ruuntque efiufi carcere curfus. 
Cum fpes arre6lae iuvenum , exfultantia haurit 
Corda pavor pulfans : ilH infiant verbere torto» 
. ^t proni äant l9ra : volat vi fervidus axis. 

Georgk. III, 
und 

Nee fic immiflis aurigae undantia lora 
Goncitflere iugis, pronique in verbera pendent. 
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D/erraüm, und was er fafst, was heotund gefternhat, 

Menfch , engel, körper , geift, ift alles eine (ladt. 

Du biß ein bilrger auch , fieh felber, wie geringe. 

Und gleichwohl machit du dich zum mitelpunkt der 

dinge , 

Da deine weit doch kaum ein haus der kleinften iil» 

Und du mit Bodmern noch im gleichen zimmer bift. 

Willft du , dafs GOtt dann felhil di^ ewigen gefetze. 

Die er den weiten fchrieb, aus gunft für dich verletze? 

Soll , wanns ein dichter wünfcht , der zarte leib ein 

ftein. 

Ein fieber ohne wuth, gifc ohne würkung feyn? 

Wie kurz, ift doch der fchmerz der |allertiefllen 

wunde ! 

Weint ein unfterblicher beym leid von einer ftundel? 

So machte, dächt er fonft, und mäiTe feine zeit. 

Ein haft * die dämmerung zu feiner ewigkeit. 

Der >ieute ftarb, und der, den GOtt aus erde drehte. 

Sind rofen eines ftamms, verwelket früh und fpäte; 

Das leben einer weit, verlebt in ungeuiach, 

Ift nur ein fchwüler tag, wo dich die fonne ftach. 

Und eine kUhle nacht bringt eilends einen morgen. 

"Wo nichts mehr übrig ift von weltluft oder forgen. 

Selbft Mariane denkt an dich, und an ihr band. 

So wie ein reifender zurück, vom fiebern ftrand. 

«. 

Nach 



• Diefes iR der uralte N^me^ ämRhein und an derMaäjT 

den man am Niederrhem fck in den heißeßen Sem* 

der Ephemere giebt , die merabtnden zeigen, di$ 

Srcammerdam und Reau- doA Ziel ihres Lebern <tw- 

tnur befchriebe habeiiy und machen , in fo y»eit ße 

davon Millionen in gan^ ßegende Thierf ßnd. 
ZMn pVeUie auf der ^are. 
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• 

Nach einem freunde fleht, mit dem» in gleichen fällen». 

Er wind und fee geprttft , und die gewalt der wellen. 

Sieh, gram und Ungeduld , Ift nicht der weg zu ihr , 

Der fie aus gute gab, der nimmt mit recht fie dir: 

Sie follte nicht dein GOtt, du (nicht ihr himmel 

werden , 

Ijnd ihrer, fchöpfung zweck war nicht vollcndt auf 

erden. 

Du , fchwinge felbft vielmehr des geiftes kräfte los , 

Nicht ewig für die zeit, nicht für die erde grofs, * 

Und, höhrer forgcn werth. 'W^äs dich der weit ver« 

bindet , 

Der glieder träge macht, das ganze thier , verfchwin« 

det. 

Sieh jenem himmel zu , wo dem entbundnen geift 

Die aufgedeckte weit im wahren tag iich weist , 

VTo unfichcbares licht durch ftärkre äugen ftrahlet , 

Die wahrhe it (ich in uns durch befsre finnen mahlet , 

Und GK>tt - - - doch nein; er flraft, wer ihm fich 

nicht ergiebt, 

Wer eigne neigung mehr, als GOttes willen liebt; 

Er ift gerecht und ftark , filr die, die fich empören - - 

Diefsfagte die Vernunft! freund, foU ich fie hören? 



* Ich habt gefehn , äa^ Jkeit, dem Dichter per* 

man ditfe Größe mir ait fönlith eigen , und geht 

eine Pr^Aerey aufgerückt bbß auf den noir Alichen 

hat. Sie iß aber offenbar, - Vorzug einer unfierbU» 

fi wenig als die £mie-> tbe» Seele* 
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XXV. Ueber den Tod 
feiner zwcyten Gemahlinn 

Elifabeth Bucher. * 

Febr. 1741. 

'u lang ifts fchon, Eliß! dafs ich fchweige» , 
Und bringe dir nur ilurame thränen dar ! 
0! hör* einlied, nicht dafs ichs andern zeige. 
Nein ftiU und treu , wie unfre liebe war. 
Was , fchilt^die weit zuletzt auch , wann ich weine. 
Wer itarb mir dann? wes ift Elifens grab? 
O nennet mir ein elend, wie das meine. 
Und fprecht mir dann das recht der thränen ab» 

In eckler ruh , und unvergnUgter ftille » 
Schleicht fich der tag in fiäter dämmrung hin. 
Mir fehlt zum troft die hoffnung und der wille« 
Mein herz hafst fich , fo bald ich fühllos bin. 
Dem allen feind, womit fich menfchen tröften. 
Der wüfte hold , worein fes Och verrchlierst , 
Und nie vergnügt , als wenn fein leid am gröften 
In thränen frey, und unbehorcht, zerflieist. 

Du 



♦ Tochttr des Hm J. Ru- undVenntrt (Ur Republik 

dfi^h ßuchers, Raththtrm ß*rn. 
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Du iiehft vielleicht, Elife! diels mein fehnen 
Mein gram verrieth zuerft dir die gefabri 
Du fahft mein leid , und zwangeft deine thränen» 
VTeil dir mein fchmerz mehr als der deine war. 
Noch weil du warlt , weil ich dich konnte kUffen. 
Zerfchmolz ich fchon, aus furcht der nahen pein; 
Itzt da ich dich auf ewig laffen müiTen , 
Was foll mein fchmerz, wann er verzweifelt, feyn? 

Du kennft es wohl mein herz, fo wie es liebet» 
Vergnügt mit dir , und andrer freude gram , 
Das nie fich theilt, und wann es iich ergiebet, 
Kie in den bund ein fremdes herz mitnahm. 
Du weift , wie feft ich mich an dich verbunden , 
Wie ohne dich mir alles gleich gefehlt f ' ' 
Und du allein verCUfsteft felbft die ftunden. 
Die dich um mich, und mich um dich, gequält. 

Du warft mein rath, und niemand als wir beyde. 
Erfuhr , was GOtt mir glückliches befchehrt : 
Ich freute mich bey deiner treuen freude , 
Sie war mir mehr, als glück und ehre, werth. 
Hatt' ein verdrufs dann auch mein herz gefchlagen« 
Warft du mit troft und fanfter wehmuth nah ; 
Ich fand die ruh bey deinen holden klagen, ^' 

Und fchalt.mein leid, wann ich dich trauren fiifi. 

Mein ftilles, glück, die luft von wenig fiunden 
Ift wie das glück von einer fommernacht, 
Iftohnefpur, ift wie ein träum verfchwunden , 
Der bettler oft zu kurzen herrfchern macht. 

Verlaß. 
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Verlaßnes haus, und vormals werthe zimmer. 
Wodurch ich itzt, gejagt durch unruh, flieh. 
Zeigt mir ihr bild, und wiederholt mir immer, 
Hier gieng fie oft, hier fafs, hier ruh'te fie. 

Hier korsteft du, ach fchon zum letztenmal! 
Dein ähnlich kind, den bittern fchmerzensfohn, 
Hem ich fo theur das kurze leben zahle *, * 
Hier fprachft du leis\ und mit gebrochnem ton: 
Ich fterbe, ach! was feil mein Haller werden? 
Hier fchwiegeft du von gäher noth erftickt. 
Und deiner huld blieb nichts, als die geberden. 
Und noch ein blick , den du mir nachgefchickt. 

Unfchätzbar herz, von treu und gleicher gute, 
O fragt ihr B^rn , fragt diefs entfernte land : 
Ihr erfter blick gewann ihr ein gemlithe. 
Der viel verfprach , doch minder als man fand. 
Kein fchlauer neid, äem fremde mängel fchmeichelii, 
Kein funke brunft von tadelhafter luft, 
Itein falfcher ftolz, um lob bereit zu heucheln, 
Kein keim von geiz wuchs in der reinen btuft. 

Die kalte luft unausgelefner triebe. 
Wo nur der leib , und nicht die feele fUhlr, 
Entzündet leicht den brand gemeiner liebe. 
Den nach dem tod ein kurzes feufzen kUhlt. 
Ich liebte dich, allein aus allen wefen, 
laicht ftand, noch luft, noch gold , dich fuchte ich: 
Ich hätte dich aus einer weit erlefen , 
Aus einer weit ^iwählt' Ich itzt noch dich. 

Doch 



* Jndtm äerfelbe nur fetht Monat gelebt. 
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Doch du bin hin, wo ich zu wenig wctde. 
Wo nUdriE«'. alsGOtc, man nicbtsmehr liebt, 
Uod kaum vielleicht dein (eilt, zar tiefen erde. 
Noch einen blick mitleidig nach mir gicbtl 
Wo feligfceit das kurze glUck verfcblungm. 
Ein kindircb gIBck nur flertilichen erlaubt. 
Und, Übern kreis der wUnrcbe hoch gefchwungen. 
Der reist geift nun nicht mehr boft, nocb glaubt. 

Heiliger! du leib'ß uns rchwachen kindem 
Kein irrdifch gut zu einem eieenthnm. 
Und, will die lud dein büher recht vermindtnii 
So rilTeft du aus huld den abgolt um. 
Das thcurefle, fo dn anf erden giebeft, 
m ftlch ein weih, als die man mir begrabt. 
Nun pflanz !n mir die liebe, die da liebeil. 
Die grab, und erd' und hinmel überlebL 
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XXVI. Einige Fabeln. 

I. 

Der Fuchs und die Trauben. 

^Bey Gelegenheit einer Rede des nachwärtigen 
Herrn ProfeJJors in Franeker^ 

D. J. Jacob Ritters. 

I^in fuchs, der auf die beute gieng. 

Traf einen weinftock an , der , voll von falben 

trauben » 

Um einen hohen Ulmbaum hieng, 

Sie fchienen gut genug, die kunft war abzuklauben. 

Er fcblich lieh hin und her, den Zugang ausziifpähn; 

Umfonft, es war zu hoch , kein fprung ^ar abzufehn. 

Der fchalk dacht in fich felbft: ich mufs mich nicht 

befchämen , 

Erfprach, und macht dabey ein hämifches geiicht« 

"Was foU ich mir viel mühe nehmen, 

Sie find ja faur und taugen nicht. 

So gehts der wiflenfchaft. Verachtung geht für 

müh. 

Wer fie nicht hat» der tadelt fie. 

fl. Der 
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2. 

Der belle König. 

J)ie Thiere wollten einen König wählen. Es war- 
fen fich viele zur Wahl auf, worunter auch der 
löwe und der Hirfch war. An diefem pries man 
das unfchädliche GemUthe , und die prächtige Ge- 
italt. Am Löwen war die Tapferkeit , und die un- 
gemeine Stärke der Vorzug. Ein fchlaoer Affe rieth 
auf den Elephanten. Er ift ftark, iagt er, wie der 
Löwe, und dennoch fo gütig, als der Hirfch« 



Ein förft ift allzufchwach , der nicht ni zümea 

weifs , 

Se^n unhefchütztes volk fieht fremder herrfchfucht 

preis : 

Ein landbezwinger ift ein allgemeiner Würger, 

Der nachbarn ftraf und furcht, doch weit mehr feiner 

bürger. 

Der ift vollkommen grofs , der f recht an GOttes ftatt. 

Zun) frieden huid und recht, und macht zum liegen 

hat« 



JU. 
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3- 

Der Fuchs und die andern Thiere. 

Tpin König Tagte in Tndien eine allgemeine Jagd an. 
Man machte Anftalt einen ganzen '^aid mit TS- 
cüern und Federn zu umgeben, und viele taufend 
Menfchen fiengen an , fich in einen Kreis zu ftellen. 
Dem Fuchfc gefielen die Anftalten nicht. Rettet euch, 
fagte er zu den andern Thieren , weil noch eine Lfl- 
ckefrey ift, bald dürft« es zu fpäte reyn. Der ftarke 
L«w«, der fcfan«lle Hirfch, der fchlaue Afie lachten 
Über die Furchtfamkeit des Fuchfes, und verlieiTen 
lich auf ihre Kräfte, ihre Gefchwindigkeit, und ihre 
Lift. Wieder Kreis nun gefchlolTen war, die Men- 
fchen immer näher anrückten, und endlich mit Wurf- 
pfeilen die eingefperrten Thiere häufig erlegten, fagte 
der Fuchs: Ich bin weder fchnell noch tapfer, aber 
hier bin ich ficher; und kroch in ein Loch, das er 
indeflen gefcharret hatte. Die andern Thiere wurden 
alle getödtet oder gefangen. 

Die üchre kühnheithtShnt abwefimde gefahr» 

Scherzt, wo fi« fürchten foll , vertrotzt die theute 

fiunde. 

Da rettung mt)glich war; 

Und, wann der reiffe Ihioti ihr überm faaupt nun 

fchwebt , 

Und die emptirte fee die ftarken wellen hebt» 
So geht ihr blinder fiolz auch unbedaurt zu gründe. 

Die 
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Die kliiglieit fieht den fturm in fernen wölken dro- 
hen. 

Flieht fichern häfen zu, enteilet dem Orcan, 

Und fleht denn auch getroft , wie dort der Ocean 

Unwiderftehbar tobt, wovon fie früh entflohen. 



4- 

« .- •■■*.•. 

Der Hahn, dieTaubeniind'der Geyer. 

peinige Tauben fachten fich an etwas Korn zu (ktti. 
gen. Ein Haushahn kam dazu, brauchte Gewalt» 
und vertrieb die Tauben. Im erften Verdrufs über 
das erlittene Unrecht, faheft Jie einen Geyer', 'der 
eben über dem Hofe fchwebte , und rijsfi^q ibh an,. Ge 
zu rächen. Der Geyer kam, zerrifs den Hahn, und 
bald darauf die Tauben , die fich über den Tod ihres 
Feindes freueten. 

« 

Ihr ftaaten , die fo leicht ein fchlechter nutz ent« 

zweyt; 

Die ihr als einzeln fchwach, .und ftark, wenn einie. 

feyd. *' 

O lernt bey diefem btl^ die kleine räche meiden , 

Und lieber den verluil, als imterdri^^kung leiden. 

Die fabel mahlt euch vor , was allemal gefcbah, 

BUibt einig, oder bebt; der Geyec j(t' fehon da. 

K xxvn. 



fti(5 -O- X -O- 



XXVlL'Cantatey 

die 

in dtr allerhöchftcn Gegenwart 

Sr. Königl. Majeftät 
GEORG DES ANDERN, 

Königs in Grofsbritamiien, Frankreich 

und Irrland, Befchützer des Glaubens, 

Herzogs zu Braunfchweig und 

Lüneburg, 

des Heil» KÖm. Reichs ErzfcMzmeißers 

und Churfürßerif 

in der 

Göttingifchen Univerfitäts^Kirche 
mit Ü^ufik aufgeführet worden, 



den 1 Augttfl IJ/ß. 

"D efingt , ibr Mufen , un&e triebe , 
Bringt unfte freude vor den thron; 
Mifchtr «*' ^" ftimme wahrer liebe ,. 
Der tiefftea rührung dankbar» ton! 

GEOR- 



Cantate^ 317 

CE0R6E kSmmt, der Held, der Sieger! 
Er lenkt den muth erhitzter krteger. 
Und fchenkt der mttdeo weit die ruli. 
Wir aber fUhlen Englands glttcke« 
Er kehrt die fegenreiche blicke 
• « Auch uns, auch unfer vater , zu. 

Nach lang getragnem fiolz , rächt er der Britten 

ehre. 

Sein zorn dringt wie der blitz durch beyde weiten 

hin: 

Den letzten weft, der morgenröthe wiege, 

Erfüllt der fchrecken feiner fiege : 

Der feind erkennt, beftttrzt, den wahren Herrn der 

meere , 

In allen feen bleibt kein räum für ihn. 

Hier bricht GEORG die.fchnöden ketten. 

Die Deutfchlands edlen hals ohn^ ihn umfchlungen 

hätten, 

£r zahlt der freyheit preis mit feinem blut. 

Dort fiUrzt fein arm des blinden eifers brut. 

Die, plötzlich grofs durch raub und morden, 

Aus nichts zum riefen worden: 

Sie liegt, mit einem fchlag erdrückt. 

Und gnade fchont , was fich in demuth bttckt» 

Wann, aus zerfchmetternden gewittete« 
Der ilrahl ein fchuldig land beftrafk, 
Wann die entfetzten berge zittern. 
Erkennt die weit der Gottheit kraft i 
Wann aber die verföhnte fonne 
Aus fliehnden wölken gUtig blickt , 
Erfchallt mit einer dankbarn wonne, 
Das lob der huld, die uns erquickt. 

K 2 Der 



118 Cantate. 

Der falfcheii grÖflTe gram, die auFdei bttrger grab 

Des herrfchers theure faulen thürmet. 

Und keinem rühme hold , den liegend unrecht gab. 

Zog er den degen fpät , d^r recht und freyheit fchir- 

met. 

Es ift vollbracht! Er legt ihn Hegreich ah. 

Von GOtt weit Über eignen wunfch erhoben. 

Bleibt Ihm der eine wunfch* das allgemeine glück : 

Und allem eiteln feind » läfst er das herz Ihn loben , 

Und hält den lauten preis des treuen Volks zurück. 

Ja, rührender, als felbft der mufen falten. 

Tönt der verborgne dank , der aas dem herzen quillt. 

Ihn preist amwUrdigften der glttckftand feiner zelten, 

An httld und macht der Gottheit bild. 

Gerechtigkeit md fried' nmgräniet fein gebiete, 

Glückfelig velk l dem GOtt zum herrfcher Ihn ver- 
lieh ! 

Es fühlt den weifen fdiutz, und die bemühte gute, 

Und fühlt die laft des Zepters nie; 

H6RR! nnfer leben hingt am Deinen , 
Für uns ifts , wenn wir für Dich flehn. 
O ! lafs noch lang dein beyfpiel fcheinen. 
Nach dem gerechte herrfcher fehn. 
Du. dämpfift allein der Zwietracht feuer. 
Du hebft, wen ftärker unrecht fällt; 
O halt noch lang Europens fteuer! 
Dein wohlfiaad ift das w«hl der weltl 
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XXVIU. SmnaUy 

die gUkhfaüs 

bey dem höchfterwünfchten Dafeyn 

GEORG DES ANDERN, 

von dner 

-Anzahl Göttingifcher Studenten 

ols ein unterthänigfles Zeichen der tiefften 
Ehrfurcht auf geführet wurde. 



den 1 Aug. 1748. 

T afst freudige trompeten fchallen« 

jauchzt, Völker, jauchzt, Georg ifthier; 
Er läfst fich unfer feft gefallen« 
Und liebt der Mufen niedre zier. 
Kimm , Herr ! von uns , Auguftens Söhnen , 
Das Opfer der gerührten brüll. 
Und luft und erde foU ertönen 
Von Deinem rühm und unfrer luft. 



Von deiner Eibe flut , auf deren breiten xlückcn » 
Als einem meer. 

Mit unbemUhter ei! und ftiller majeftät| 
Ein herr von maften prächtig geht ; 

K % Vom 



ftfto Serenate 

Vom kalten Ladoga , wo vor Elirabet 

Sich hundert unbekannte Völker bücken; 

Vom Bernfteinu'^er her, 

'Wo , froh manch fernes land zu fpeifen , 

Die Weichfei nach dem Haf mit taufend laften eilt: 

Vom alten Rhein » der iich bey Hollands pracht ver- 
weilt. 

Durch dich befreyt vom fchrecken naher eifen: 

Von fteiler Alpen fufs , wo aus der milden fcfaoofs 

Die freyheit fchmuck und glück auf armefelfengols* 

Von Seelands heldenreicbem ftrande , 

Den Deiner tochter zier mit neuem glänz belebt:* 

Vom letzten Nord« der aus dem harten lande 

Für körn und wein. nur drohend eiCsn grHbt^ 

Vom reichen Dacien, das reines gold, 

ündtilut« das theuer ift, Therefen zollt: 

Vnd von der Donau flut« die, ftolz mit ihrem Wien, 

Sich fcbwellt, der Mffe königinn: 

Vom fernen Oft , vom milden Süden « 

Aus manchem volk , an fprach und glauben mtevi 

fchieden , f 

Hat uns der trieb nach ächter wiflbnfchaft. 

Und wahres ruh ms iieghafte kraft. 

Nach Deiner Leine hingezogen; 

Und keines Vaterland ift fo entfernet » 

Das nicht GEORGENS lob gelernet » 

Wo nicht, wer freyheit fchätzt , wer recht vnd ta- 
gend übt. 

Dich , Herr 1 als Held verehrt, als Vater Hebt. ^. 

Eitt 

♦ Die damaU'neuvenmhlte Xütirentben damals inCoU 

K$niginn Louifa. fingen gelebfteMiÜ^g^ 

t .Von atUn diefen Ländern anxpefend. 



im'r Gf^g din Andern.' sai 

Ein fürft , dem glück und Waffen fchmeichelli » 

Grofs durch geprelster Völker Uft , 

Flndt fclaven , die ihm zitternd heucheln , 

Weil die geplagte weit ihn lialst : 

Dich, Herr! der grofs durch recht. und gttte,. 

Grofs durch dein angeerbt gebiete. 

Durch feinen wohlftand gröiTer bift« 

Dich grtifst Dein volk mit freudenthränoif 

Und ferne Völker fehn mit fehnen 

Den Herrfcher, der ein Vater ift. 

Sieh auf, glückfei ige Georg- Augufte! 
MitächtÄr htfi tfntiEücfct, mit wahrem vorzngprXchtsgi 
Dich fchützt GEORG, zum fchuue mächtig» 
Und zum beglücken mild. 
Er breitet über dich der vorficht feften fchild» 
Er, derverdienft in unterthanen ehret. 
Der jeder tugend lohn aus reifer kenntnifs giebt» 
Der Weisheit kennt und Hebt , 
Die Wahrheit fucht und höret. 
Dein rühm fleht unbeforgt auf ewig ficherm gründe | 
GEORGENS gnad und macht hebt ihn empor. 
Er lockt durch reiche huld, durch feines zepters liebe, 
Die Zierde manches lands , die niemand gern verlor. 
Die , gegen fchwächem reiz , wohl unbeweglich bliebe^ 
Und zwingt die wähl der weifen in Dein chor. 
Ja, fieiftnah, die längft beftimmte ftunde! 
Du wirft des neides aufruhr zwingen; 
Du wirft nunmehr Germaniens Athen , 
Der Weisheit priefterinn, die richtfcbnur ächter fchÖne : 
Die Wahrheit wird verklärt in deinem tempel ftehn , 

K 4 Und 



9!i% Serenä9 'm Gnrg denjhdem* 

Vb4 hundert vfltker ihte föhne 
Zum Opfer ihrer ehrfurcht bringen. 

Befeele die freode der Jugend! 

Aagtffla» beleb* unfern ruf! 

Erheb die geüegnete tugend , 

Die deine glUckfeligkeit fchuf ; 

Befiehl deinen Held den gefchichtcn » 

Befiehl Ihn lebhaftem gedichten« 

Safs Sein nachruhm die enkel noch rührt! 

Sing zu der homerfcben trompete. 

Sing zu der pindarifchen flöte : 

Wohl dem Und » wo G^RGß xegtertl 
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XXIX. Ueberfchriften. 

Als S. K. H. Prinz von Wallis durch feine 

Prinzen und Prinzeffinnen des Addifons 

Cato vorftellen liefs. 

1748. 

A 1s «Rbefiegt ttn mutb der letzte RSmer ftarb,* 

War Rom vom rahm noch ftolz, den ihm fein 

Mut erwarb: 

feliger als Rom ! du freyes Albion, 

Wie damals Cato fprach, €0 denkt itzt Cäfars fohn* 

Auf den Kupferftich feines Freundes. 

1748. 

Auf dieCtm blat fteht Claproths bild geweyhet , 
Des menfchenfrennds , den wir fo fehr geliebt, 
Kein anders leben hat mehr freund erfreuet. 
Kein andrer tod hat mehr betrUbt. 



Kf 
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XXX. Neue Ueberfcbriften. 

Auf einen Kupferftich, in welchem Hen 
Herliberger die vcrfchiedenen Religio- 
nen vorftellt. 

Auf felbll erwählter liahn faclit« kundi« feifler 
fchuld , 

Der luibekehrte menrch des froflen Schtfpfers Imld. 

UmConft wird er zu 4tr beAeckte hände hebeau 

ÜErr l dein ift ja die weit, was bleibt ihnif dir nt 

geben ? 

Zb fchkclit ift, was vei^eht, du willft ^s herzalleiii» 

Usd ewig« wie du ielbft« mnis Auch dein «pfier l^df 

Auf den Schweizerifdien Ehrentcmpel 

vo» Staatsmä'nnernf Kriegsleuten 
und GetthftefL 

Der ttthni, der weift Itr&it^ der «in dieMAdai 

ftrahlt« 

Vnd den betntthten dlenft erhabner bttrger zahlt« 

Ift fUr fie felbft ein ravch« den fie nicht ungern jniiTen; 

Der erften tilgend John , hat GOtt , und ihr gewiften 

Dann ift der rühm kein dunft, wann er den jungen geiß» 

Der regen flamme gleich , mit ficb zur höhe reifst, 

Vach edler ahnen bild die nachwelt reizt zu leben, 

Und iUexaxdeni zwingt« im Cäfiif aufzulebeo. 

Auf- 



Neue Ueberfchriftcn. ^jj^. 

A^fTchrift auf das vortrefliche Grabmahl , 

das Herr Nehl einer überaus wohlgebildeten 

imd in den Wochen geftorbenen Frauen 

zu Hindelbank aufgerichtet hat. * 

Horch! die trompete fchallt, ihr klang dringt 

durch das grab , , 

^achauf, meinichmerzensfohn, wirfdeine hülfen ab. 

Dein Heiland ruft uns zu; vor ihm flieht todund zeit, 

Und in ein ewig heil verfchwindet alles leid. 

Auffehrift auf das bekünnte Grabmahl der 

Burgundifchen vor Murten erlegten 

Völker. ** 

Steh ftill! Helvetier, hier Hegt das kühne beer. 

Vor welchem Lüttich fiel , und Frankreichs thron er- 
bebte : 

Kich^ unfrer ahnen zahl, nicht künftlichers gewehr. 

Die eintracht fchlug den feind, die ihren arm belebte. 

Eennt, brüder! eure macht, fieliegt in unfrer treu» 

würde fle noch heut in jedem leler neu ! 



♦ Die ilUferaut finnreiche vier Verfe fni auf 4me 

Er&täungheßeht in einem Steine eingegraben, 

geUrßenen Oratßein, iik ** I^ ^A, 17^^- ^ <'««» 

TOpelehemtUtBildderVer- . Gebäude in einen Stein g\ 



Jterbenen ftrebet aufzuße- graben roeräen , dM 

hen^ und ihr fUnd in den Krochen dir Burgunder 

•Armen emp» bebt, Dit bedtckU 

K i XXXL 
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. XXXI. 

JSeyw Toi« 
der \7ohlgebohriien Frauen 

Johanna Maria Ayrerin, 

gebohrner Dornfeldin. 

17 54- 

TITaini der gtpittfte gcift« duTch immches l«id 
y geprefst. 

Den fchmenenstfiQden l«ib nun hofinimgsvoH ver« 

läfst, 

Entladen , fchwinget er das fchimmernde gefieder 

Zum Vaterland des Uahtsi und fenkt in GOtt fich 

wieder. 

In ketten von demant liegt, bittrer als der tod, 

JHc (linde unter ihm, »nd die 1>efiegte noth. 

Bin flbcrftrahU der glänz der unerfcfaaffnen fonne 

Idit wechfelfrey^r loft und fchattenlofer wonne. 

Entzückt, wirft er noch einft den neuverklärten Uick 

Erbarmend auf die weit, und feinen freund zurück. 

Und fchilt die thfänen nicht, iie find der zoll des lebens, 

Tür die verftorbnen nur, und nicht für uns vergebens« 

iTns drückt des leibes jöch , uns quält die {ÜndlidUieit^ 

Undankbar halKn wir den tod, der uns befreyt. 
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XXXII. 
Beym Ahft^rhm 

der Toeyl, 

. Wohlgebohrnen Frauen 

Catharinen Wilhelm, Eleonoren 

Darjefin , 

geb. Teichmeyerin, 

ff» Namen feiner Gemahlinn* 
I 7 5^- 

So wie aus heller liift der blitz zerfchmetternd 
fährt, 

Und €iive iichre hnrg in fchutt und afcbe kehrt: .t 

So kam aus falfcher ruh, wo keine forge drehte 9 

Gewirs und hoiFnuflgsIos, des todes bittrer böte. 

Ach, fo verlier ich Dich , vertraute meiner broft! 

Du fchwefter meiner wähl ! Du meine letzte luft ! 

Die hftupter uufers Aamms find länjgft in ftaub ge« 

bogen , 

Das Vaterland hat mir des himmels ruf entzogen : 

Noch war*s mir fUfs in Dir , ttnd unfrer jogend glück 

Rief jeder holder zug von deinet- band zurück. 

Nun ift die weit mir fremd , nhn liegt im ftrengca 

^rabe 

Der befsre theil von mir, mehr aU ich Übrig habe. 

K 7 Ach ! 



0,2$ Beym Abßerhtn der Frau Ho/r. Darjeßn. 

Ach ! hätten auf den tod , und auf die lauge nacht 

Die wahre treu ein recht, und trauren eine maclit» 

Nie wäre williger das opfer ächter thrilnea 

Dem grabe nachgefolgt , noch ein gerechters fehnen. 

Doch Du fehnft nicht nach uns, Dein froher aufenthalt 

Hält den entzückten geift,>mit reizender gewalt; 

Viel eher wUnfchten fich befreyte zu der kette. 

Und das entbundne weib zurUck ins fchmerzqnbette. 

Ja dahin gieng dein wunfch, auch in der fchönen zeit; 

Dem fonft vergönnten tag erlaubter eitelkeit 

Lief (bhon Dein reifer geift, wie ahndend » nach dem 

ziele» 

Und ftieß mit edlem höhn der jugend kinderfpiele » 

Und der erfahrnen weit geehrte fchmeichlerinn , 

Die quaal, die glück fonft heifst, erhaben voAÜcb hin. 

Du liebteft Deinen GOtt In freunden und in armen i 

Du floheft von der räch, und eilteft zum erbarmen; 

Dein troft war andrer ruh ; Dein eigen leid ver- 

fchwand , • 

^ann fremdes ungUtck nur bey Dir fein ende fand. 

Auch mich, ach! liebteft Du, wer wird To treu mich 

lieben ? 

Nun ftrahlt um Dich das heil, mir ift das leid ge« 

blieben , 

Ein leid, das mich vergnügt, von reiner wehmuth 

voll , 

Und das Dein anblick erft in mir vertilgen foU. 
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X)er Verfaffer 
an denLefer. 

Tf\iefes iß alles ^ was ich von meinen Gedichte» 
der Erhaltung würdig gefchatzt habe» Ich 
bitte alle Uehbaber der Foefie , und alle etwanigem 
künftigen Herausgeber meiner Arbeiten von die/er 
Art^ inßändigßy niemals mir etwas zuzufchreU 
hen^ ^as ßcb nicht aufdiefem Verxeichnifi beßn^ 
det. Ich weifsj wie gern man eines Verfajferf 
Werke hey neuen Auflagen vermehrt^ aber ich 
weifi auch 9 wießhr man feinen Ruhm damit 
vermindert. Ich bin nicht in Abreie^ dafs einigt 
Ahfchriften Heutfcher und frunzofifcher Reime: 
ivon meiner Httnd noch vorhanden ßnd^ die ich , 
ungeachtet meiner Bemühung y nicht alle habe ver- 
tilgen können. Aber ich habe die pgründeteße 
Urfachcy diefe Jugendlichen y ünausgearbeiteten y 
nie dem Druck zugedachten , und niemals väh mir 
genugfam ausgebejferten Kleinigkeiten gänzlich zu 

ver- 



Der VetfafTer an den Lefer. 

verxenftn, zu vtrläugntn, uni vm mtintn tuah- 
rtn GtdkbttJi , fi viil als an mir ifl, auf immtr 
abxufendem. Uni tißni fcbon in iiefer Ättßap 
alle ditjtnigen aufs mildcflt heybehalten vordtit, 
Ate nur einigermafftn die Würklichkeit veriientt 
bahtn. 

CBtdngni, dcnlo.Septembr. ir4t< 
and den 98. Jauiiu, i7<2. 
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